— — EN TEE TEN EDEN LATE EEE * 


heißt es: 


Sforgt, ift ärger denn ein Seide.” 


Faud in der Seelforge; 


zur 


1877 


Die 


sche —— 


Laſſet uns s fleinig fein u halten vie Sinigkeit im — 


1933 





| — 


56. Jahrgang. 











Winnipeg, Man., 


— — 


den 18. EEE 1933. 


——— — —— 


Nummer 3 





— 


Auf, Seele, auf, 
Tand, 

Ergreife deines Heilandes Hand, 

Bei ihm nur findeſt du glückliches 
Heil, 

Ja, Er verſüßt dir Kummer u. Leid; 

Rab; los die Welt und komm. 


Chor: Seele Tomm, Seele fonım. 
Riebe Seele, zum Heilande fomm! 


la den irdiſchen 


Diele ſchon haben es bitter bereut, 
Daß fie vericherzt die köſtliche Zeit, 
Dab fie das Heil nicht in Chriito 


ge 


geſucht, 
Ewig von Gott ſie wurden verflucht; 
Laß los die Welt und komm. 


Wie wirſt du jauchzen am himmli— 
ſchen Thron, 

Wenn er dir ſchenkt aus Gnaden die 
Kron, 

Daß du ibm folgteit durch Spott und 
Sohn 

Und nun erlangit den köſtlichen Lohn; 

Zah los die Welt und kommt. 


(Eingejandt von F. T. (P. la. ®.) 


— m — — 


Seclforge. 


— — — — — 


(Bortrag von Aelteſten on P. 
Klaſſen, Winnipeg, auf der Bibelkon— 
ſerenz in Winnipeg.) 

Nichts iſt intereſſanter als der 
Menſchen. Wer mit Menſchen Um— 
gang pflegt, wird reich an Erfah— 
rung. Wer jeeljorgerijcdy wirbt, er- 
lebt aud) immer etwas. Die Seel- 
jorge iſt eines der allerwidtigiten 
Kapitel in der Geichichte der Menſch— 
beit. Ich habe ſowohl in der alten 
Heimat als auch hier darauf gewar- 
tet, es jolle einmal ein Referat dar- 
über geliefert werden. Vergebens. 
Da warf ic) dieje Frage auf und er- 
bot mich, wenn ſich fein Referent fün- 
de, iiber Seelforge zu referieren. Im 
boraus weiß ih, dab die Art und 
Weile, wie ich die Seeljorge behandle, 
nit allen zufagen wird. Wenn ich 
in bezug darauf etwas zu meiner 
Rehtiertigung jagen dürfte, jo wäre 
& dies, daß eben jeder Menſch feine 
Mmdividuelle Art hat und auch jedes 


Sorgenkind ein Individuum für fich 
iſt. 


— — Das Wort Seelſorge kommt 
in der heiligen Schrift nicht vor; es 
bat fih aus dem Leben heraus ge- 
bildet. Schon in irdiicher Beziehung 
„Wer die Seinen nicht ver 
Die 
Seele ijt mehr wert als der Leib. — 
In das Geſchäftszimmer eines Ban- 
Hiers fam ein Kollektant, um etwas 
für ein Magdalenenaiyl zu erbitten. 
Lohnt es fich denn, um gefallener 


Mädchen halber jo viel Koſten zu ma- 
ben?“ 
der,“ 


fragte der Bankier. — „Mein 
antwortete der Kolleftant, „es 
Ebandelt ſich doch um Menichenieelen! 
Der Bankier war entwaffnet und 
vendete eine große Summe. 

Um Menſchenſeelen handelt es ſich 
an der Seele 
Fehaden zu nehmen, ijt der größte 
erluſt, den ein Menich erleiden fann. 
Für fie forgen, iit Aufgabe jedes 

ausbaters, jedes Predigerd. Pre- 
Digt und Geeliorge gehen Hand in 
dand; fie find nicht von einander zu 
rennen. Es kommt aber vor, daß 
Eder beite Kanzelredner in der prafti- 
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ſchen Seelſorge keine Verwendung 
finden kann, während ein minderbe- 
gabter Nedner als Seeljorger jehr 
geſucht wird. Gott teilt jeine Gaben 
verikhieden aus, Hauptſache ift, dab 
diejelben unter die Zeitung des hei- 
liegen Geijtes gejtellt werden, 

Niemals aber foll ein Seeljorger 
den Standpunkt einnehmen, als ob 
jedes Glied der Gemeinde jeiner be- 
darf, um in die rechte Serzensitellung 
mit Gott zu kommen, al& ob er allein 
das Rechte habe, in das Allerheiligite 
zu treten. Stein Seelforger ijt jonve- 
ran, befitt die Unfehlbarkeit eines 
Papſtes. — 

Es jei mir erlaubt, hier etliche Ge⸗ 
danken über Sceelforge von Henrichs 
zu zitieren: 

„Als in einer Verſammlung da: 
bon die Rede war, dab der Prediger 
jih Mitieelforger ſchaffen müſſe, da 
fragte ich leije meinen Nachbar, wer 
denn der Seeliorger all diefer Seel- 
forger jein folle. „Ihre rauen,“ 
antivortete diefer. Darauf wurde ge- 
jagt: „Nur der kann Seelforger fein, 
der Gott zum Seeljorger bat.“ Das 
it nun gut und ſchön. Aber wir 
müffen uns doch Flar machen, welche 
Norm für die Seelforge wir damit 
aufitellen. Es iſt damit ausgeſpro— 
chen, daß es eine Klaſſe von Menſchen 
gibt, die ſich in Angelegenheit ihrer 
Seele direkt an Gott wenden, und daß 
es eine andere Klaſſe gibt, die der 
menſchlichen Seelſorger bedarf. Da 
mit haben wir aber den alten llnter- 
schied zwischen Prieiteritand und Lai— 
enitand mitten m unjerem Gemein 
ihaftsleben dufumentiert. Ye geiitli- 
cher eine Gemeinde iſt, deſto mehr 
wird der Priefter aus ihr ſchwinden. 
Ne mehr der Gläubige unter Gott 
ſteht, deſto weniger bedarf er des 
Seelſorgers. Das Ideale aller Seel- 
forge iit, da der Seellorger immer 
entbehrlidher wird, und daß der ein- 
zelne Ehriit ein Mündiger wird, der 
die Angelegenheit feines Glaubens in 
bie eigene Sand nehmen kann.“ &o- 
meit Henrichs. 

Supermtendent 9. Gimter jagt in 


feinem berrlihen Buch „Er hilft uns 
frei aus aller Not“: „Rom macht ſei— 
ne lieder von fich abhängig und be- 
hält die VBormundichaft über ihre 
Gläubigen. Das Ziel evangeliicher 
Seeljorge iſt dieß: die Einzeljeele zur 
religidfen Selbitändigfeit zu erziehen, 
ihr zu einem unmittelbaren Berhält- 
nie, zu einer perjönlich-eigenen Bin- 
dung an den Seiland zu verhelfen, 
dann beifeite zu treten. Die ebange- 
liſche Kirche erkennt feine Zwiſchen— 
inſtanzen zwiichen Gott und jeinem 
Kind an; fie ftellet eine Gemeinjchaft 
ſolcher dar, die fid) gegenieitig helfen 
wollen. Man ann in Liebe Men- 
ſchen bis vor die Tür de3 Simmel- 
reiches führen, aber hineingehen müſ— 
fen fie felber. Man kann aus eige 
nem Xeben bezeugen, daß Jeſus vol- 
len Frieden ſchenkt, aber holen mu 
ſich jeder dieſen Frieden jelbit. Man 
fann einer Seele das Kreuz vor Au- 
gen malen, aber fnien darunter muß 
jeder ſelbſt. „So find wir nidjt Serr 
eure8 Glaubens, jondern Gebilfen 
eurer Seligkeit.“ Du ſollſt alio, 
evangeliiher Chriſt, mimdig fein in 
deinem innern Leben.” 

In ähnlicher Weiſe redet 
Keller in ſeinem Buch „Sonnige 
Seelſorge“, das ich jedem Seelſorger 
empfehle. Er ſchreibt: „Eine Arznei 
nimmt man ein, damit man feine 
mehr braudt.” So muß e8 meines 
Eradtens auch mit der nüchternen 
Seeljorge beitellt jein: wenn fie die 
rehte Wirfung ausgeübt bat, madıt 
fie ſich überflüffig. Es iſt alſo fein 
Sympton für geiſtliche Geſundheit 
und normales Wachsſtum im Glau— 
ben, wenn man 30 Jahre lang nadı 
feiner Belehrung immer nod private 
Seelforge nötig bat; abgeſehen von 
längerer förperliher Krankheit. Ich 
babe einen ordentliden Groll aegen 
jene Art von Gläubigen, die itändig 
zu den verſchiedenſten Evangeltiten 
und Predigern von Beruf laufen, um 
in ihren religiöfen Erlebniſſen ber 
umitohern zu laſſen. Eine ſol— 
de ältere Dame im Rheinland wollte 
ſich bei mir damit intereflant machen, 
daß fie fofort, nachdem fie fich in mei 
ner Spredjitunde niedergelaiien hatte, 
erzählte: „Bekehrt bin ich feit vielen 
Jahren; ich habe alle Gottesmänner, 
die hier in die Nähe kommen, auf 
gejucht und ihnen mein Serz ausge 
ſchüttet: „Schrenf, Viehban, Sinobels- 
dorf, Dannert, Baul, Moderjohn und 
die Brüder in der Zeltmiſſion. Nie 
mand hat mir den Schleier lüften 
fönnen, der über meiner Erfenntnis 
liegt, niemand die Feſſeln abgenom- 
men, die ih tragen muß. Zu ihnen 
babe id daß Bertrauen.... “ 

— Ich babe aber zu mir nicht 
das Vertrauen, da ich etwas Fonnte, 
was alle jene Zeugen nidt erreicht 
haben, — darum iſt es mohl beifer, 
wir bredhen Pie Unterhaltung ab; 
rg m noch 30 Perſonen, 
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die nie bei anderen Evangeliſten wa— 
ren.“ Damit war ich aufgeitanden. 

„sch bin nicht zu interefjanter reli- 
giöfer Unterhaltung da, fondern um 
wirklich Notleidenden zu helfen. Sie 
haben offenbar Erkenntnis genug: 
tun Sie einmal wirflid, was Gottes 
Geijt Ihnen ſchon lange im Gewiffen 
fagte, und dann werden Sie inne 
werden: dem Aufrichtigen läßt e8 der 
Serr gelingen.” 

Einen Augenblid jtand fie betrof- 
fen mit geſenktem Blit da; dann 
raffte ſie ſich zuſammen und ſagte lei- 
ſer und demütiger: „Aber wollen wir 
nicht zuſammen beten? Alle jene 
Gottesmänner haben mit mir gebe— 
tet, ehe ich ſie verließ.“ 


— ‚Nein, es ſteht geſchrieben, wo 
zwei eins werden, was es iſt, daß ſie 
bitten ... wir zwei find nicht eins. 
Sie wollen etwas anderes, ald was 
ich will, und blos dazu, daß Sie ſich 
damit einen bejonderen Anſtrich ge- 
ben können.“ „Baitor Seller hat 
auch mit mir Gebetsgemeinſchaft.“ — 
„Dazu iſt mir das Beten zu groß und 
zu heilig.” 

est ſchoſſen ihre Augen Blitze, als 
fie hochaufgerichtet fi ohne Gruß der 
Tür näherte. Dort blieb fie noch ein- 
mal ſtehen und ſagte baltig: „So, 
jegt habe ich mich jelbit iiberzeugt, wie 
wahr es iſt, was Bruder &, fchon 
vor Ihrem Serfommen in der Ge— 
meinschaftsitunde fagte: Bor Baitor 
Keller und feiner Art fann ich die Ge- 
ſchwiſter nur warnen; er ijt felbit 
weder richtig befehrt, noch entſchie— 
den.“ 

Und die laut zufradyende Tür zeig- 
te mir den ganzen Ernit der Beleidi- 
gung, die id dieſem Gottesfinde zu- 
gefügt. 

dein, Seelſorge iſt nicht gemüt- 
liche religiöſe Plauderei, ſondern Hei— 
lung von beſtimmten Seelenſchäden, 
Unterſtützung der Selbſterziehung, 
Beratung mit Unmündigen und Be— 
kümmerten. — Auch geförderte Chri- 
ſten können mal ausnahmsweiſe durch 
beſondere Anfechtungen einen ſolchen 
Dienſt begehren. Aber im, Allgemei- 
nen muß auf einer reiferen Stufe die 
jtete Unficherheit und das nerböfe Ge— 
lauf zu jedem Seelenarzt aufbö- 
ren.” — — — Someit Seller. 

Ein Aufdrängen des Seelſorgers 
wirkt in den meiiten fällen mehr ab- 
itoßend als fördernd, Gott sorgt, 
dab der fuchenden Seele aud zur 
rechten Zeit ein Philippus zugefellt 
wird; der Seelforger aber muß ein 
zarte Empfinden für die Einflüfte- 
rungen des hl. Geiſtes haben, wenn 


Der Nundicdan-Kalender 
für 1933 fommt leider wieder mit 
einer fleinen Beripätung, doch da 
wir in dieſen Tagen den Sat been- 
digen, foll e& nicht mehr lange dauern, 
bis er die Zeiler grüßt, die im voraus 
bezahlt haben, Ed. 











es heit: „Sehe Hin und halte dich 
zu diefem Wagen.” — — Zur gott- 
gefälligen Seelforge gehört viel Taft, 
Weisheit von oben und Erleuchtung 
durch den heiligen Geiſt. Vor allen 
Dingen muß der Geeljorger ein 
Mann des Vertrauens jein. Ver 
trauen iſt die erite, ich möchte jagen 
Srundbedingung zur frudhtbringen- 
den Seeliorge. 

„Schlag nur mit der Wünſchelrut 
Du bei dem Menichen an; 
Ein wahrer Schag in jedent Bujen 

ruht, 

Den ein Beritänd’ger heben kann.“ 

„Xeute, vor deren herber Seilig- 
feit Kinder und junge Hunde jid) 
fürchten, taugen nicht zu Seeljorger.“ 
— Nie darf der Seeljorger mit dem 
Vorurteil an eine befiimmerte Seele 
treten, als ob unbedingt Sünden vor- 
liegen, die befannt werden müſſen. 
Selbit wo das der Fall ijt, darf nicht 
Knoſpenfrevel getrieben werden. Auch 
ein Sündenbefenntnis muß außrei- 
fen, damit es nicht eine Frühgeburt 
gebe. Das Normale bei dem Aus 
brüten eines Eies ijt, dab das Küd)- 
lein jelber die Schale zerbricht. — 

— Einſt kam zu mir ein Mann 
(wer derjelbe geweien, bleibt ein Ge— 
heimnis, das ich mit ins Grab neh- 
me), dem ich es bald abfühlte, daß 
ein ſchwerer Drucd auf feiner Seele 
lajte, Wir redeten vom Sündenbe- 
fennen. Bis tief in die Nacht verzog 
ſich unier Geſpräch. Ich jagte dent 
Mann, ich würde jeden, der das Be- 
dürfnis habe, Sünden zu befennen, 
raten, jid) einem Menſchen zu offen- 
baren, zu dem er Vertrauen habe und 
bon dem er vorausjege, dab er ſchwei— 
gen könne; es fei aber nicht Bedin- 
gung, daß derjelbe ein Prediger ſei. 
Es dauerte nicht lange, da brad) der 
Mann durd und bekannte, er habe die 
Ehe gebrochen. Ich wies ihn auf 
Seju Verhalten der Ehebrecherin ge- 
genüber hin, betete mit ihm, gab ihm 
einen Kuß und jagte: „Wir bleiben 
troßdem Freunde!“ Nun fragte 
er: „Soll ich das auch meiner Frau 
befennen ?“ Ich antwortete ihm, 
wenn jeine Frau innerlich ſoweit ge- 
fördert jei, daß ſie ein Verſtändnis 
fiir VBefennen babe, dann folle er es 
tun, wenn aber nicht, möge er eine 
abwartende Stellung einnehmen. 
Darauf ermwiderte er: „Ich habe be 
reits befannt, und fie hat mir ver- 
ziehen.“ - Sabre vergingen, An 
einem Sonntag nad) der Andadt ja- 
Ben wir in feinem Garten und rede- 
ten über den Kampf, der uns verord- 
net, „Wetit Kloaſſi, den Diewel frieg 
wie oaba nid; doat!” Sturz vor um- 
ferer Auswanderung erinnerte er 
mich noch an jenes Geſpräch. Der 
Mann war im Laufe der Jahre zu 


einem guten Seeljorger geworden 
und iſt mancher Seele zum Segen 
geweſen. 


Ein Fall, wie hier erwähnt, gleicht 
einer reifen Frucht. Da hat der Scel- 
forger die jchöne Aufgabe, dieſelbe 
behutiam vom Baume herunterzuneh 
men, damit diejelbe nicht zur Erde 
falle und Schaden erleide. 

Anders iit es dort, wo die 


Sim 
den offenbar find und der Sünder 
von feiner Reue und Buhe etwas 


willen will. Ich habe hier nicht nur 
Fleiſchesſünde, jondern auch Trunf 
juht, Geiz, Heuchelei und Selbitge 
redhtigfeit im Auge. Ad, gerade 


mennonitiſch⸗ Bundfdan 


mit den Selbjtgerechten hat der Seel- 
forger den ſchwerſten Stand. Da 
muß der Seeljorger die Stellung 
eines Natan dem David gegenüber 
einnehmen. Mir ift in folden Fällen 
Baitor Funke ein guter Ratgeber ge- 
worden. Als er einen Trinfer oft 
vergeblich ermahnt, doch dem Trunke 
zu entjagen, rief er ihm zu: „Wenn 
Sie denn durhaus zur Hölle jahren 
wollen, jo fann id) Sie nidjt hin— 
dern!” Dieſe Worte wurden dem 
Trinfer zum Stachel, wider den er 
nicht löcken konnte. 

Vor etwa 2 Jahren fragte ein 
Süngling, der eine Jungfrau verun- 
ehrt hatte, bei mir brieflich an, wie 
die canadifchen Gejete darüber lau- 
ten. Ich war ganz empört iiber die- 
je Anfrage und antwortete ihm: 
„Bott hat dem Menichen ein Gejet 
in die Brujt gelegt, und das ſagt, 
daß jeder Vater, der ein Kind ge 
zeugt, auch verpflichtet iit, fiir das— 
jelbe zu ſorgen. Sch halte es für 
eine Niederträdtigteit, ein Mädchen 
um jeine Ehre zu bringen und ihm 
allein die Laſt aufzubürden.” — — 

Die Triebfeder aller Seeljorge 
muß Liebe und herzliches Erbarmen 
fein, um das Verlorene zu Juden und 
es in die Arme des Simderheilandes 
zu führen. Das muß die Seele aller 
Seelſorge fein, 

Einit fam zu mir eine Jungfrau 
weinend ins Zimmer gelaufen: „On- 
Tel Klaſſen, ich habe die Sünde wider 
den heiligen Geiſt begangen!” Ohne 
mich zu bejinnen, antwortete id: 
„Das hajt du nicht getan!“ — Das 
Mädchen jtutte, und jeine Blicke rich 
teten ji fragend auf mid. — Sc 
fuhr fort: „Ein Menſch, der dieie 
Sünde begangen, bat nit das Ver— 
mögen, betrübt zu fein; ihm ijt Die 
Fähigkeit zum Bereuen genommen.” 
Die Jungfrau glaubte und ging ge 
tröjtet heim. — 


Um fruchtbringenditen iſt die Seel: 


jorge an Sranfenbetten. Da haben 
die PBilugicharen der göttlichen Trüb- 
jal den Boden aufgelodert und für 
die Aufnahme des Samens empfäng- 
lid) gemacht. Ohne mid) zu rühmen, 
fann ich jagen, daß ich auf diejem 
Gebiet eine reihe Erfahrung habe. 

Wer's nicht miterlebt hat, kann ſich 
feine Voritellung dabon machen, un 
ter ıwas für jchwierigen Berhältnifjen 
wir in der graufigen Schredenäzeit 
haben unjerın Beruf als Seelforger 
nachgehen müſſen. In den Hojpitä- 
lern war in dem großen Sterben al 
le8 von unten bis oben überfüllt, 
verlauit und durchſeucht. Es koſtete 
viel Mühe und Selbſtverleugnung, 
wenn man einen Kranken im ober 
ten Stod beiuchen wollte. Auf den 
Treppen lagen Kranke, Sterbende 
und Tote, 

Ein Kranker darf nie iiber feinen 
wahren Zujtand im Unklaren blei 
ben; es tit ein Verbrechen, denielben 
zu belüügen. Da hat der Seelforger 
mitunter einen ſchweren Stand. Dem 
Stranfen wird von feinen Angehöri- 
nen oft fein wahrer Zuitand verheim— 
licht. Der Prediger wird gebeten, 
dasselbe zu tun. Das gibt damn mit- 
unter aufregende Szenen, die nicht 
zu vermeiden find, In den meiiten 
Fällen dankt man dann aber ipäter 
doc dem Seeljorger, dab; er jo wahr 
geweſen. — 

Beſonders ſchwer geitaltet ſich die 


Seelſorge am Schwindſüchtigen. Bei 
dem geringſten Sichbeſſerfühlen wird 
der Hoffnung auf Geneſung immer 
wieder Raum gegeben; ja ſelbſt dort, 
wo von Beſſerung keine Spur, wird 
der Gedanke ans Sterben abgewieſen. 
Da ſteht der Seelſorger vor einer 
ſchweren Aufgabe. Es gilt, das 
rechte Wort zu finden, um dem Kran— 
fen in fchonenditer Weiſe über ſeinen 
Zuſtand reinen Wein einzuſchenken. 
Man muß da verſchiedene Wege ein 
ſchlagen, um ans Ziel zu kommen. — 

Einſt wurde ich mir mit einem 
jungen Schwindſüchtigen einig, wir 
wollten beide den Arzt über ſeinen 
Zuſtand befragen. — Der Arzt ſagte 
zu dem Kranken, daß bei Gott alle 
Dinge möglich ſeien, und zu mir ſagte 
er, daß er dem Kranken nicht helfen 
fönne. Die Folge war: der Kranke 
trug die Hoffnung auf Genejung zu 
Grabe und rüjtete fich zur Reiſe in 
die Heimat. 

Einen andern Mann fragte id), 
nachdem alle Silfe, die er bei den ver 
ſchiedenſten Aerzten geſucht, feblge- 
ſchlagen, ob er die Wahrheit ertragen 
fünne, — Er ſchaute mich verwun 
dert an und jagte: „Ja!“ darauf er- 
mwiderte ich ihn: „Sie werden nie ge- 
fund werden, Sie müſſen jterben!” 
Der Mann brad in Tränen aus: 
„Sch habe aber feine Freudigfeit zum 
Sterben!” — „Die brauchen Sie 
heute audy) nicht, bringen Ste Ihre 
Rechnung mit Gott durch Jeſum in 
Ordnung, und der wird Sie zu red) 
ter Stunde auch mit dem nötigen 
Reiſegeld verjehen.“ Nac wenigen 
Tagen ging er ztelbewußt froben Mu 
tes in die große Ewigfeit. 

Doch ich habe es auch erlebt, dal; 
es mir vom Schwindſüchtigen ſehr 
übel genommen wurde, als ich ihm 
den Rat gab, ſich mit dem Gedanken 
vertraut zu machen, daß er ſterben 
könne. Das Gebet wurde nicht freu 
dig aufgenommen. Nachher äußerte 
er ſich zu anderen Beſuchern ſehr ent 
rüſtet über mich: „Und das will auch 
ein Prediger ſein!“ — 

Doch ich höre auf. Ich weiß wohl, 
daß das Thema Seelſorge lange nicht 
erſchöpft iſt. Nur eines möchte ich 
noch ſagen: Wo der Seelſorger ſich 
Gott zur Verfügung ſtellt, da ſetzt 
er ihn zum Segen und braucht ibn 
zum Werkzeug. E3 bewahrheitet ich 
aud immer wieder: Es fol euch 
zur Stunde gegeben werden, was ihr 
reden jollt. — 

Es diene hiermit allen Geichwiitern 
und Freunden zur Nachricht, daß Br. 
Koh. Dyd, Diakon der M. B. Ge 
meinde zu Wbitewater am 14. Nan. 
im General Soipital zu Winnipeg ge 
itorben iit und am 17. d. M. vom 
Verſammlungshauſe der M. B. Ge 
meinde zu Winnipeg aus begraben 
wurde, 


Die Orforb -Bewegung. 

Die Drford Bewegung tit nur eine 
Bewegung, nicht eine Organilation. 
Niemand aus Canada icheint an der 
Spitze derjelben zu stehen, doch tit 
eine Gruppe aus verichiedenen Län 
dern bierber gekommen, um fie audı 
bier in Canada einzuführen. 
Bewegung jelbit iit aus Fleinen An- 
fängen aufgewachſen, und jett übt jie 
ihon Einfluß über die ganze Welt 
aus, Nhren Anfang nahm fie in den 
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Vereinigten Staaten, doch hat fie 
ihren größten Einfluß in Süd-Afrika 
ausgeübt. Das Tertbuh „Nur für 
Sünder“ (For finners only), bat 
eine Ausgabe von über 100,000 er- 
reiht. Der Verfaſſer desſelben iſt 
ein Zeitungsberichterſtatter. Er ſuch— 
te Material für Zeitungsartikel. Da— 
bei hörte er audy über eine neue Sa- 
che, die bei anderen Beridteritattern 
feine Aufnahme fanden. Er jedod 
nahm fich vor, etwas daraus zu ma 
en. In der Tat, Religionslehre 
und Neligionsbewegungen fanden 
feinen Platz auf dem eriten Blatt 
einer Zeitung. Gallion jelbit fand 
fein Intereſſe für fi in der Sache, 
doc es bedeutete etwas Neues. Er 
ſagte ſich, bier iſt etwas, welches rich— 
tig geſchrieben, die meiſten der Leute 
von ihrem Schlaf aufwecken kann. 
Er ſelbſt war neugierig und verſuchte 
den Gedanken der Bewegung zu er— 
faſſen, hatte dabei aber feine Ahnung, 
dab; hier etwas sei, das fich als jold 
eine Bewegung über die ganze Welt 
verbreiten werde. Tatſächlich ijt die 
oriitlihe Welt, die Kirche reif für 
eine nene Ermwedung. Leider kommt 
fie mit einer Verſpätung. In folder 
Zeit muß man Acht haben, daß man 
nicht durch eine Bewegung fortgerij- 
ſen wird und die rechte Fährte der 
Nachfolge Jeſu verliert. 

Inter dieſer Selbitermahnung 
laßt uns heute diefe Oxford Bewe— 
gung betrachten. 

Dieje Bewegung wurde anno 1908 
bon einem amerifaniihen Prediger 
ns Leben gerufen. Sein Name ilt 
Doktor Frank Buchman. Jahrelang 
wurde die Bewegung „Buchmaniſm“ 
genannt. Später nannte man jie 
„be group movement” (Die Grup» 
pen-Bewenung). Im Jahre 1820 
ang Dr. Buchman nad) England, wo 
er eine Arbeit unter den Studenten 
von Cambridge und ſpäter in der 
Univerfität von Orford begann, Die- 
je zwei 1lniverjitäten wurden der 
Ausgangspunkt feiner Wirkſamkeit, 
und ſie ſind noch immer das Zentrum, 
von welchen er damals ſeine Bekehr— 
ten ousſchickte und von feinen Nach— 
olgern bis heute ausgeſchickt werden. 

Im Laufe der Zeit wurden vier 
Grundregeln aufgeſtellt, welche die 
ganze Bewegung zuſammenfaßten. 
Dieſe vier Regeln werden von allen, 
die zur Orford Bewegung gehören, 
als Grundlage anerkannt. 

Doch laßt mich voraus ſchicken, daß 
dieſe Bewegung keine eigentliche ein— 
getragene, geſchriebene Mitgliedſchaft 
beſitzt. Es iſt eine Gemeinſchaft, zu 
der alle gehören, die ſich zu den vier 
Grundregeln bekennen. Dieſe vier 
Regeln enthalten ſcheinbar die ganze 
erforderliche Aufgabe eines Chriſten. 
Sie lauten: vollſtändige Wahrbeit, 
vollſtändige Reinheit, vollſtändige 
Selbſtloſigkeit oder Selbſtverleug— 
nung u. vollſt. Liebe. Auf den er’ten 
Blick ſcheint's als ob diefe nichts Neu- 
e3 bringen. Und doch bebaupten die 
lieder, dab es ſich nicht fo verhält. 
Denn jelbit die beiten Chriſten, be 
haupten fie, ſprechen nicht immer die 
Wahrheit, entweder will man eine 
Zade vergröhern oder umlerſchätzen, 
denn man will nicht die volle Wahr- 
beit ausſprechen. Ebenio verhält & 
jich mit den anderen drei Gegenjtän- 
de, wird von ihnen behauptet. 

Dieje Leute haben auch die befann- 
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te theologijche Redeweiſe geändert. 
beitehen laut biblifcher Vorſchrift auf 
Defehrung, aber fie braudyen nur 
Wechſel. Wir jprehen von einem 
Zeugnis ablegen. Sie nennen dies 
Mitteilungen, Erfahrungen mitzu- 
teilen, die aber nimmer das bedeuten, 
was wir berjtehen unter der Aus- 
ipradje, denn wir jagen einander, 
Sie 
fagen, da fie beim Nachdenken da- 
bin geführt wurden etwas zu fun. 
Um ſolch eine Erfahrung oder Xei- 
tung zu erhalten, nehmen alle, die zur 
DOrford Bewegung gehören, Bleiſtift 
und Papier in die Hand und jchwei- 
gend warten fie auf Cingebungen. 
Was ihnen dann in den Sinn fommt, 
wird dann aufs Papier niederge- 
ichrieben, ganz gleich, ab es über Ta- 
gesfragen handelt oder das Geſchäft 
betrifft. Es fragt nicht nad) vernüf- 
tigem Weberlegen, nein du jollit auf- 
merfen, was dir in den Sinn fommt 
und gehord)en. 

Die jchwierigiten Punkte ihres 
Glaubens ijt die Beichte. Diejelbe 
wird aber nicht vor einem Prieſter 
abgelegt, jondern gegenieitig. Doch 
wird fie jo jtreng gehandhabt wie in 
der Kirche, denn man darf nicht3 ver- 
ſchweigen, alles muß gebeichtet wer- 
den. Doc nicht als die eines bußjfer- 
tigen Sünders, jondern nur um die 
Erfahrungen auszutaufchen. Gegen 
jeitig wird gebeichtet, ja beiderlei Ge— 
ichlecht3 zu einander, und die geheim- 
iten Dinge. Wir fragen uns, zeitigt 
das eine Verbeſſerung? Sie jagen es 
nicht, aber vermutlich erivarten fie es. 

Was halten riitliche Führer von 
dDieier Bewegung? Die Meinungen 
find geteilt, doch jtehen die metiten 
der Bewegung ſympatiſch gegenüber. 
Vier Wochen zurück bradte eine viel- 
gelejene engliiche Zeitung eine fcharfe 
Kritik der Drford Bewegung. So— 
fort darauf famen viele Prediger der 
größten Kirche von Kanada in Mon- 
treal und Toronto zujammen, die 
einen Protejt gegen diejen Zeitungs- 
artifel erhoben, Sie veröffentlichten 
eine Erklärung mit ihrer Unter. 
ſchrift, in der fie alle überzeugt jeien, 
dab dieje Orford Bewegung von Gott 
gefandt fei, und alle Ehrijten follten 
dieſer Bewegung ihre moralijiche Un 
teritügung zufommen laſſen und mit 
Nat und Tat mithelfen. Ya fie er- 
mahnen alle, doch Acht zu haben, um 
nicht gegen Gott zu jtreiten, 
der waren die Führer der anglifa- 
niihen und der Vereinigten Kirchen 
zur Unterjtügung der Bewegung be- 
reit, ja auch die metiten Chrijten in 
dieſem Lande betradyteten die Sache 
al3 eine begeilterte Bewegung für 
Gott. Und betradhten wir diejen Ge— 
genitand und menden ihn auf: uns 
jelbit an, jo müſſen wir die meiiten 
der Tugenden billigen, ja zu beſitzen 
mwünjchen, und wir follten darum be- 
ten und flehen. Denn wir müſſen die 
bollitäandige Wahrheit ausleben, und 
wir dürfen nicht mehr vergrößern 
oder herabiegen, oder nur eine halbe 
Wahrheit jagen. Als Chriſten und 
beijonders ala drijtliche Lehrer Fön 
nen wir nicht zu viel Acht darauf 
legen, die einfache Wahrheit und nur 
die einfahe Wahrheit zu reden. Das- 
jelbe müſſen wir auch von all den 
andern QTugenden uns jagen, melde 
die Orford-Berwegung vertritt. Sie 
lauten: vollitändige Wahrheit, voll- 
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jtändige Reinheit, vollftändige Selbit- 
lofigfeit und volljtändige Liebe. 

Wir wollen nicht unterlajjen, uns 
daran zu erinnern, was unjer Herr 
uns gejagt hat: „Denn es werden 
faljiche Ehrijten und falſche Propheten 
aufitehen, und große Zeichen und 
Wunder tun, dab verführet werden 
in den Irrtum (mo es möglich wäre) 
auch die Auserwählten.” Das jagt 
uns, dab wir nicht alle und Entge- 
gentretende annehmen dürfen, jon- 
dern e8 heit: prüfet die Geijter, ob 
fie von Gott find; denn es find viel 
falſche Propheten ausgegangen in die 
Welt.“ Wenn mir diejeß® beachten 
werden, dann werden wir, ob wir 
etwas annehmen oder veriwerfen jol- 
len, es recht erfennen und feſt in un- 
jerem Glauben bleiben. Sch hoffe, 
daß dieje meine Warnung redytzeitig 
erjcheint mit der Bitte, man möchte 
die Sache prüfen und dann erjt eıne 
Enticheidung treffen. Die Leiter die- 
jer Bewegung fommen aud nad) 
Winnipeg (und fie fommen bald), 
dann wollen wir nicht blind jein, 
jondern prüfen und die redite Ent- 
ſcheidung treffen. 

Doch wollen wir uns heute ſchon 
das vorhalten, was andere darüber 
zu jagen haben. Zuerſt wird her— 
vorgehoben, dab der Gründer Dr. 
Buchmann in all dem, das er ge 
jchrieben hat, nichts von der Schuld 
der Sünde erwähnt. Die biblijche 
Wahrheit „Der Tod ijt der Sünde 
fold“ ijt bei ihm nicht vermerkt. Dr. 
Buchmann lehrt, dab eine Mifjetat 
als ein Ding, da nicht getan jollte 
werden zu betrachten ijt, und nicht 
als Sünde gegen Gott iſt. Er nimmt 
die zehn Gebote vor und unterfucht 
an Sand derjelben, ob andere im 
Glauben find. Alles, das unredt ijt, 
ja alle Siinde jollte gegenfeitig ge- 
beichtet werden, doch er jagte nichts 
von der Sündenlaſt, dem Giünden- 
lohn oder der Sündenſchuld. 

Der zweite Punkt. Wir finden 
in dem Bericht nichts von Belehrung 
des Dr. Buchman, dab er den Herrn 
Sejus Chriitus als feinen Erlöjer 
angenommen bat, nur als Muiter 
gilt Jeſus ihm. Deshalb hat er auch 
nichts von dem Blut Jeſu Chrifti, des 
Sohnes Gottes, daß uns reinigt von 
aller Siinde, zu jagen. Er hat nie- 
mals, wie man behauptet, das Blut 
Jeſu Ehrijti entweder in feinen Pre- 
digten oder in feinen Büchern er- 
wähnt. Und wenn feine Belehrte 
Zeugniſſe ablegen, fo handelt es ſich 
immer um eine Sünde wie Trunfen- 
beit oder Uekeuſchheit, von der fie 
Befreiung gefunden. E83 wird nicht die 
Sünde als angeboren, fondern als ei- 
ne Tat betrachtet, d. zu bejammern ift. 
Die Madıt der Sünde, nit die 
Schuld der Sünde wird anerkannt. 

Doch lat uns auch einen Für- 
ſprecher hören. Er wurde gefragt: 
Wie iſt die Lebensregel? — Der Tag 
toll in vollitändiger Ruhe und im 
Schweigen begonnen werden, mit 
Dleiitift und Papier ausgerititet. 
Was in den Sinn fommt, muß nie: 
dergeichrieben werden, und das Ge- 
ichriebene verlangt Gehorfam. Hat 
man geitern eine Verpflichtung über- 
nommen, jo Tann in der Stille in den 
Sinn fommen, e8 zu breden, dann 
müſſen ſie's tun, Alles was in d. Sinn 
fommt, mu getan werden. fein 
Urteilen oder Studieren darf ent- 


ſcheiden, feine Vernunft darf handeln, 
fondern man muß aufmerfen, was in 
den Sinn fommt und gehorjam fol- 
gen. 

Weiter wird gejagt, die Bibel ha- 
be feinen Pla in diefer Bewegung. 
Nichts verlautet von Bibeljtunden, 
fie haben feine Bibellehre. 

Es wird auch geiagt, dab die Bu- 
cherites, wie fie nad ihrem Gründer 
auch genannt werden, das eine haben 
„zue, Que, aber nidts bon ®er- 
trauen.“ 90 Prozent der Folger be- 
kennen, dab fie nicht wiedergeboren 
jind, und das iſt aus unbergängli- 
chem Samen, nämlid) aus dem leben- 
digen Wort Gottes, das da ewiglich 
bleibet. 

Sie behaupten, dab das Bekennt— 
nis von der Liebe meine nidıt, wie 
e8 in Johannes 13, 34 heiße: „Ein 
neu Gebot gebe Ich euch, daß ihr euch 
unter einander liebet, wie Ach eud) 
geliebet habe, auf daß aud) ihr ein- 
ander Liebe habet.“ Sondern eine 
irdiiche Liebe, nicht freie Liebe oder 
die Sinnlichkeit, fondern das Wohl 
wollen. Kurz, es wird behauptet, 
dab alle ihre Ausdrüde eine andere 
Meinung haben als die der Bibel. 
Na man jagt, auf fie find die Worte 
anzuwenden: „Sc gebe ihnen das 
Zeugnis, dab fie eifern um Gott, 
aber mit Unveritand. Denn jie er- 
fennen die Gerechtigkeit nicht, die vor 
Gott gilt, und trachen ihre eigene 
Gerechtigkeit aufzurichten, und jind 
alio der Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, nicht untertan.”“ 

Hier geben wir noch eine Unter— 
haltung wieder, mit einem Miffiona- 
ren, die Buchman ausgejandt hatte. 


Frage: Warum iſt Chriſtus ge- 
jtorben ? 
Antwort: Um die Wahrheit zu ſa— 


gen, ich weiß es felbit nicht. 
Frage: Sat die Gruppe eine Liſte 
von Siinden? 


Antwort: Nein, wir haben feine 
ſolche. 
Frage: Nennen ſie den Ehebruch 


und auch den Mord ein Sünde? 

Antwort: Nun, wenn Gott es mir 
ſo geſagt. 

Frage: Was würden ſie tun, wenn 
ſie ein ſtarkes Begehren hätten, 
mit der Frau eines anderen 
Mannes in Sünde zu leben, 
oder auch einen Mord zu ver— 
üben? 

Antwort: Ich würde zu Gott gehen 
und ſeine Führung erreichen. 

Frage: Meinen Sie damit, daß ſie 
beten würden, Er ſolle ihnen 
zeigen, ob es recht oder unrecht 
ſei? 

Antwort: Nein, ich würde nicht be— 
ten, ſondern ich würde nur war- 
ten vor Gott, ob Er mir die 
Führung geben werde. 

Frage: Und wie fann Gott Ihnen 
die Führung geben? 

Antwort: Ein großer Einfluß wür- 
de auf mich einwirken und mir 
jagen, was zu tun, 

Frage: Und wenn der Einfluß; ſa— 
gen würde, Cie follten den 
Mann ermorden, würden Sie 
e3 tun? 

Antwort: Ya, ich follte. 

Wir fehen zum Schluß, da ein 
berändertes Leben noch nicht ein ver- 
üdertes Serz bedeutet, Wir jehen auch, 
dag man das Hauptgewicht auf den 
unrechten Plaß gelegt. 


Sch habe noch nicht mein endgülti- 
ges Urteil über die Bewegung ge 
fallt. Ich will die Leute jelbit fpre- 
chen und fehen, was fie zu jagen ha— 
ben. Dann werde ich jagen, ob id 
für oder gegen die Orford-Bewegung 
bin. 

Ein Rundſchauleſer. 


Bibelſchule oder Reiſeſchnuld? 





Im Gegenſatz zu der vortrefflichen 
Antwort der Board auf die oben ge— 
ſtellte Frage Rundſchau Nr. 47, Seite 
6, die jedem als Prüfſtein gelten 
könnte und weitere Fragen bezüglich 
diejes Gegenitandes ausſchließen joll- 
te, fühlt fi doch ein „Leſer“ Nr. 49, 
Seite 6, dem die ganze Angelegenheit 
eigentlih „nichts angeht” veranlaft, 
feine Anfichten Flarzulegen, und es 
reizt ihn eine längere Diskuſſion an- 
zuſtellen. 

Der „Leſer“ hat da aber einen Brei 
zuſammengerührt, der auf manches 
andere ſchließen läßt, nur nicht dar— 
auf, daß es ihm ernſtlich darum zu 
tun iſt, ſeinen „Gewiſſenspflichten“ 
nachzukommen. Er erregt den Ver— 
dacht, als ſchicke er ſich an, für die 
Bibelſchulen eine Reklame anzuferti— 
gen, Die bei näherer Betrachtung 
Schmutzflecken aufweiit, zu deren Rei- 
nigung man nicht nur mit Lauge und 
Seife ans Werf gehen jollte, jondern 
dieſer Miſchung nod eine gute Por— 
tion Salmiafgeiitt — ein radifales 
Mittel, Schmutzflecken aus den Klei— 
dern, leider nicht auch aus dem Ge— 
wiſſen, zu entfernen und bei itarfem 
Schnupfen die Nafe lüftig zu halten 
— beizugeben wäre. 

Zum Schluß rührt er die Werbe» 
trommel fo tapfer und ſtößt fo ge 
waltig ins Sorn, indem er an die 
lernluſtige Sugend einen Appell er» 
gehen läßt, da der nanze Lärm den 
marftichreieriihen Lockungen einer 
Komödienbude gleichfommt. 


Trotzdem jeder Streditimmigrant 
bei feiner Einrerfe mit eigenbändiger 
Unterichrift das unzweideutige Ver— 
ſprechen gegeben hat, feine Schuld 
„baldmöglidhit“ zu entrichten, und die 
Vertreterverfammlung in Reinland, 
Man. auf Veranlaffung der Kaſſa— 
paffagiere ſich verpflichtete, für ent- 
ailtige Tilgung der Ehrenſchuld ein- 
zustehen, stellt der „Leier” die Mög- 
Iichkeit, die Erfüllung dieſer Gewiſ— 
fenspflicht nicht nur in Zweifel, ſon— 
dern jchiebt fie auf unabſehbare Zei- 
ten hinaus, Du meine Güte, ſoll 
denn dieſe Schuld, die an unferem 
Ammigrantenförper wie ein böſer 
Krebsihaden friit und al Semm- 
ſchuh in unjerer Entwidlung anzı- 
ſehen iit, auf Kindes Finder vererbt 
werden? Das jei ferne. Seine Ge— 
wiſſenspflichten — erflärt leider nicht 
worin fie wohl beitehen — laſſen es 
ganz ruhig zu, mit feinen icdhiefen 
Anfihten den faumieligen und bös- 
willigen Nichtzabler das Wort zu re- 
den und das Gewiſſen der junaen 
Leute einzulullen, die fich vielleicht 
vor dem Eintritt in eine PBibelichule 
noch ernitlich fragen, obs mit ihrem 
Gewiſſen vereinbar tit, ihren Neigum- 
aen nadzugehen, bevor fie nicht die 
Rechnungen in der Board bealichen 
baben. Ganz gelafien erklärt er 


ihnen, dab es ihnen doch nicht mög- 
lid) jein wird in 10 Jahren der Board 
gegenüber geredt zu werden. Des. 
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halb nur herein in ben deutſchen 
Bund! Dem „Leſer“ joll aber gejagt 
fein, daß viele anders gedacht und ge- 
handelt haben und jelbit vielen 
Flüchtlingen vom Jahr 1930 es ge 
lungen ijt trog Depreijion in verhält- 
nismäßig kurzer Zeit ihren Verpflich⸗ 
tungen nachzukommen. Die legteren 
haben bejonders den Beweis geliefert, 
da ſich ein Weg findet, wenn der 
Wille da iſt. Ein Glüd, daß fie nicht 
in die Einflußipähren des „Leſers“ 
gekommen find, jonjt hätten jie iwo- 
möglid) das Abtragen der Schuld auf 
die lange Bank geichoben und bittere 
Selbitanflage wäre ihnen nicht er- 
part geblieben, oder hätten die in 
Nr. 48, Seite 5 erwähnte Anjchuldi- 
gung über jic ergehen lafjen müſſen. 

Offenbar bat der „Xeier“ das 
Empfinden, da durd; die Länge der 
Zeit jhon bei mandem das Plicht- 
gefühl abhanden gefommen ijt. Um 
das in ſchiefe Stellung gelommene 
Gewiſſen in richtige Balanz zu brin- 
gen, empfiehlt er den Eintritt in die 
Bibelihule, wo es in „richtiger 
Weiſe“ wieder geichärft werden wird, 
und jtellt der Board große Vorteile 
davon in Ausfiht. Wenn dem Ein- 
fluß diejes Inſtituts wirklich jold 
große Bedeutung zuzufchreiben iſt, 
dann wäre nur ratjam, für die Debi- 
toren der 3. und 4. Sategorie zum 
Beiuc der Bibelſchulen eine namhafte 
Summe zu aflignieren, und folgende 
Vorteile würden durch diefe Hand— 
lungsweiſe entipringen: 

1. Die Bibeljhulen würden einen 
Andrang von Schülern erleben, daß 
fie genötigt wären, ihre Räume zu 
erweitern und fogar noch nad) dem 
Muiter der Kettenſtores in allen 
Winkeln Canadas neue Schulen die- 
jes Types zu eröffnen. 

2. Die vielgeplagte Board könnte 
ihren Verpflichtungen der C. P. R. ge 
genüber nachkommen. 

3. Die läſſigen Zahler, denen die 
Reiſeſchuld viel jchlaflofe Nächte ver- 
urſacht, famen in den Befig eines 
ſanften Ruhekiſſens. 

4. Die leidige Reiſeſchuldfrage 
dürfte in Zukunft nicht mehr auf un— 
ſeren Verſammlungen als Geſprächs— 
objekt dienen. 

5. Noch viele, viele andere. 

Um dem „Leſer“ etwas in jeine rüh— 
rigen Hände zu greifen u. den in den 
Ohren gellenden Rofonenton zu dämp- 
fen, lab ihm folgendes gejagt kein: 
— erſt Reifeihuld, dann Bibelichule. 
Die Dreſſur des Gewiſſens jollte 
ſchon vor dem Eintritt in eine Bibel- 
ſchule einfegen. Jeder Bibelichul- 
lehrer ſollte ſichs zur Pflicht machen, 
dem ſich zum Eintritt meldenden 
Kandidaten die Gewiſſensfrage vor- 
zulegen, ob er feine Ehreniduld ge 
tilgt habe. Sollte eine vereinende 
Antwort erfolgen, dann müßte ihm 
die Aufnahme verweigert werden. 
Ein übriges fönnte getan werden, 
wenn man den Applifaten den Rat 
erteilte, entweder die $100.00. die 
zum Studium erforderlih find, in 
der Saving Bank of Can. Menn. 
Board unterzubringen, oder bie ge- 
nannte Summe zu borgen und fie an 
die Board zu leiten. Nach Borzeigen 
des Schuldicheines jeien ihnen dann 
erit die Tore geöffnet. 

Diefes Vorgehen wäre zu empbfeh- 
len auch auf die Gefahr hin, das ſich 
bei den Betreffenden eıne Erbitterung 
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einftellen jollte, die fih in einen 
Groll auswachſen könnte, was bon 
einem, dem es Herzensſache ijt, tiefer 
in die SHeilswahrheit einzudringen, 
nicht zu erwarten fein follte. Der an 
die Jugend gerichtete Appell jollte 
zurüdgezogen werden. Bejjer ijt dem 
Beifpiel des Bibeljchulfreundes in 
Nr, 49, Seite 5 zu folgen und nad) 
Erledigung jeiner Schuld einzutre- 
ten. 

Nur dann erſt iſt zu erwarten, dab 
nad Erlangung des Ideals mandes 
menn. Sünglings, er als Prediger 
mit gutem Gewijjen auf unjere Zeute, 
bei denen ſich ſchon verſchwommene 
Begriffe von Pflichterfüllung und 
Wahrhaftigkeit eingeſtellt haben, ei— 
nen nachhaltenden Einfluß ausüben 
würden. 

Widrigenfalls könnte ein Prediger, 
der trotz Bitten und Mahnungen der 
Board Nr. 52 doch nicht zahlt, Ge— 
fahr laufen, die Kanzel verlajjen zu 
müffen, was übrigens auch fchon 
vorgefallen fein joll. 

Ein Ontarier. 


Nur nod einmal 
„Bibelſchule oder Reiſeſchuld.“ 





Dieſe Frage möchte ich mit ein 
paar Sätzen löſen, nämlich: jede Ge— 
meinde ſollte für die Ausbildung ih— 
rer Glieder, die eine Bibelſchule be— 
ſuchen wollen, aufkommen, da nach 
meiner Anſicht dieſes eine Gemeinde— 
arbeit iſt. Die Schönwiejer-Gemein- 
de zu Winnipeg hat diejes eingeführt 
(teilweife ijt e8 auch von der Bru— 
dertaler-Gemeinde in Steinbad ge 
bandhabt worden. Ed.), und fann 
bier alfo feine Streitfrage wegen 
„Bibelichule oder Reiſeſchuld“ ent- 
itehen. Für die Neifeichuld muß ein 
jeder felbit auffommen. 

J. Schroeder. 
Niverville, Man, 
Die Ontario Sionferenz der 

Mennoniten Brüder-Gemeinde. 





Am 8. Juli 1932 haben wir von 
der Provinzialen Regierung in To— 
ronto auf obenbenannte Stonferenz 
den frreibrief (Letters Patent) erhal. 
ten.‘ Mit Dank gegen Gott bliden 
wir auf die gemeinfame Arbeit un- 
jerer Gemeinden in den verfloffenen 
Sahren zurück. 

Diefelben beitehen hier in Ontario 
jeit dem 25. Mai 1925, an welchem 
Tage fich die beiden, in Rußland ne- 
beneinander stehenden Gemeinden, 
Menn, Brüder- und die fogenannte 
Freie Gemeinden zu einem Ganzen 
vereinigten. 

Durd die Kahre hindurch hat uns 
der Serr in unierer Arbeit reichlid 
gejegnet, befonders auch indem ſich 
bier und dort Seelen befehrten, die 
dann durd die Taufe der Gemeinde 
zugetan wurden. 

Nach längerem Erwägen der Frage 
einer Konferenzgründung, oder An- 
ſchluſſes an eine beitehende Konfe- 
renz, gewannen wir die Weberzeu- 
gung, dab es Gottes Wille fei, wenn 
mir eine gründeten, und Gott hat uns 
feinen Segen zu diefem Schritte nicht 
verwehrt. 

Wohl hatten wir, bis wir unfer 
Ziel erreihten, mit manderlei 
Schmierigfeiten zu fämpfen, die je- 
dod alle nur einem Umſtande ent- 


fprangen, und zwar unferer ungenü- 
genden Kenntnis der Landesſprache 
und der Gejeke. 

Wir haben für, das innere Zeben 
und den Bau unferer Gemeinden, 
wie es wohl meijten® geübt wird, 
feine Statuten aufgeitellt, da wir 
glauben, dab dad Wort Gottes hier- 
in eine vollkommene Richtſchnur iit. 

Nur bezüglich der Taufe, der Auf- 
nahme von Gliedern und der Abend- 
mablsgemeinihaft einigte man fid) 
zu einer gemeinfamen NRegel und 
zwar: 

a) Die Gemeinde nimmt grund- 
ſätzlich nur ſolche Perſonen als Mit- 
glieder auf, die von ganzem Herzen 
an den Herrn Jeſus glauben und 
ſolches durch Wort und Wandel be— 
zeugen. Ihnen wird, zwecks Aufnah— 
me, Gelegenheit gegeben, vor der Ge— 
meinde von ihrer Stellung zu Gott 
Zeugnis abzulegen. 

b) Die Gemeinde hält die Taufe 


durch Untertauchung für ſchriftge— 
mäß und handhabt ausſchließlich 
dieſe. 


c) Gläubige Perſonen, aus ande- 
ren Gemeinden fommend, werden 
ohne nochmalige Taufe aufgenom- 
men, jedody mit der Bedingung, dab 
dort eine Taufe auf den lebendigen 
Glauben vorhergegangen fein muß, 
abgejehen von der Form derjelben. 

d) Die Gemeinde geitattet allen 
Brüdern und Schweſtern in dem 
Herrn, die auf den Namen Jeſu 
Ehrifti getauft find und einen chriit- 
lichen Zebenswandel führen und Neu- 
befehrten, die nody nicht Gelegenheit 
hatten ſich taufen zu laßen, joldhes 
aber willig find fo bald wie möglid, 
zu tun, Teilnahme am Brotbreden, 
weil e8 der Tiſch des Herrn iſt. 

Gegenwärtig gehören zu obenge- 
nannter Sonferenz 5 Gemeinden mit 
etwa 287 Mitgliedern. 

Die Konferenzverwaltung beiteht 
aus 4 Mitgliedern: dem Vorſitzenden 
Pr. 9. Sanzen, 39 Gedar Str. 
South, Kitchener, Ont.; Gehilfe des 
Vorl. Pr. Iſaak Tießen, R. R. 1, 
Zeamington, Ont.; Schreiber Heinr. 
Benner 149 Ontario Str, N. Kitche- 
ner, Ont.; Kaſſierer Naf. Bergen, 
Kitchener, Ont. 

Wohl haben wir ung zu der Bil. 
dung diejer Konferenz entichloiien, 
jedoch möchten wir jtarf betonen, daß 
ſolches nit eine Separierung von 
anderen Kindern Gotte8 bedeutet, 
fondern da wir und mit allen wahr- 
haft Gläubigen, einerlei welcher Kon- 
fejlion oder Nation, eins wiſſen in 
unferem gemeinjamen Saupte, Jeſus 
Ehriftus, welchem ſei Ehre von num 
an bis in Ewigfeit. 

Uns der Fürbitte aller Kinder 
Gottes empfehlend, welches Gebet 
auch wir für Euch nicht müde werden 
wollen zu tun 

Grübt herzlich 
Die Konferenzvermwaltung. 

Am NAuftrage der jährlichen Ber- 
fammlung am 19. und 20. Nov. 
1932 in Kitchener, Ont. 


Korreipondenjen 


Bembley, Alta. 
den 15. Dezember 1932. 





Wir haben hier gegenwärtig itar- 
fen Froſt 20—25 Grad nah Reau- 
mur, haben aud viel Schnee. Es 





18, Jannar. 


wird jetzt viel Getreide gefahren, doch 
e8 will nichts verſchlagen. Dann ijt 
es aud) einen Tag etwas höher im 
Preis, doch es fällt auch bald wieder, 
jo daß die Dreicher-Bill viel Getrei- 
de verlangt. Dann haben wir noch 
eine Plage, und das find die Hafen, 
vor denen find die Garben-Haufen 
nicht ficher, wenn fie nicht ſehr um- 
zaunt find. Die Leute haben fchon 
Hallen gemacht, wo fie bi$ 15 Stüd 
auf einmal (d. 5. in einer Nadıt) 
fangen. Die Falle ijt in Geitalt ei- 
nes großen Kajten mit einer Falltüre. 
E3 werden Schweine und Hühner mit 
Sajen gefüttert, doch e& find auch 
viele kranke darunter, jo daß einige 
fi dadurdy bei den Hühner Krank— 
heit zugezogen haben. 

Der Geſundheitszuſtand ijt befrie- 
digend, außer einigen Fällen. Frau 
J. Epp liegt ſchwer darnieder, kam 
frank aus dem Hoipital, wo fie ope- 
riert wurde, wir jangen ihr etwas 
bor, und als ich dann noch mit ihr 
ſprach, fagte fie: „Was ich nicht än— 
dern Tann, nehm ih in Geduld an, 
aber es iſt ſchwer.“ 

Von Rußland erhielten wir bon 
einer Frau Nachricht, dab fie dort im 
hoben Norden betteln geht, und wo 
fie nur fann, die Katoffelichalen 
berfriege, da nehmen jie diejelbe, 
trodnen jie und bewahren fie auf für 
weiterhin; es ich doch jehr traurig 
auf Stellen, 

Weihnachten ijt vor der QTür, und 
jo find alle Hände voll zu tun. Die 
Kinder lernen zum Weihnadtsabend, 
die Großen find auch beihäftigt, und 
jo iſt jeder darauf bedacht, Freude 
zu machen, 

Gott gebe, dag wir das Kind in 
der Krippe, mit all den „Drodigfei- 
ten“ nicht erjtiden möchten, fondern 
jo recht von Herzen Weihnachten fei- 
ern möchten, 

Dem Editor ſamt der ganzen Rund- 
Ihaufamilie ein geſegnetes Weih— 
nachtsfeſt. G. A. N. 


Könnte ich durch die Rundſchau er— 
fahren, wo ſich Kornelius A. Frieſen, 
der Sohn der Halbſchweſter meines 
Mannes, aufhält? Seine Eltern 
wohnten früher im Dorfe Schönſee, 
Molotſchnaja, Rußland. Als ſeine 
Mutter ſtarb, wurde er nach Orloff, 
wenn ich recht bin, in Pflege gegeben. 
Er ſoll von den erſten Auswande- 
rern mit jeinen Pflegeeltern nad 
Amerifa gezogen fein. Kornelius 
jeine anderen Gejchwijter find: Ja— 
fob, Abraham und Anna. Wenn 
Kornelius Friefen die Rundſchau 
nicht jelber leſen follte, dann fagen 
ihm andere vielleicht meine Adreſſe. 
Agatha J. Kröker. 
Winkler, Man, RR 1, bor 31 


Fellenden, N. Daf. 





Einen Gruß der Liebe zubor an 
alle Leſer der Rundſchau mit 
Pſalm 91! 

Wünſche auch dem Editor und dem 
Druderperfonal Gottes Segen umd 
Beiltand bei ihrer Arbeit, fo daß mir 
noch lange diejes Blatt Iefen können, 
denn e8 ijt auch mein Hausfreund ge- 
worden während dieſer 3 Sabre, 
jeit ih bier in den 1.8.4. bin. Ich 
leje fie gerne, beſonders die fchönen 
Bibelerflärungen. Wber die trauri- 
gen Berichte von unfern Brüdern aus 
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Rußland oder China bewegen mein 


Serz. Wie wird dann fo mander 
Seufzer und mandjes Gebet empor- 
gefandt zu dem, der ja alles zum Be- 
ften wenden Tann, Na auch in mel- 
ner alten Seimat Wolynien, wo bis- 
her das Verderben nod) nidjt jo ſtark 
var, iſt e8 in diefem Jahr auch mit 
aller Kraft eingetreten. Auch dort 
find ſchon viele veridhidt, und 
noch vielen iit alles Fonfisciert, fo 
dab auch fie bald an der Reihe find. 
O das fi Gott erbarme! Wann 
wird doch dies Unglüd ein Ende ha- 
ben? Ich Iaffe hier noch ein Lied 
folgen, welches mir eben in den Sinn 
fommt: 


Es naht der Tag, an dem die Welt 
Auf Gottes Wort in Staub zerfällt; 
Der Herr fommt zum Gericht! 
Welch großer Schreden wird entitehn 
Wenn wir den Richter fommen jehn, 
An feinem Flammenlichte! 

Es naht der große Erntetag, 
Der Richter forſchet jtrenge nach. 


Dann hallt Paufaunenruf hinab, 
In aller Menichen weites Grab, 
Es ſammelt fie vorm Throne. 
Und alles bebt und alles flebt, 
Wo im Gericht ein jeder ſteht 
Bor Gottes ew'gem Sohne. 
Durch jedes Herz ein Zittern dringt, 
Wenn der Paujaumenruf erklingt. 


Dann liegt das Bud 
Welt, 

Das deine Taten all enthält, 
Das Buch, wonach Gott richtet. 
Dann fitt der Richter auf dem Thron 
Und wäget jedem feinen Lohn; 
Die Naht wird dann gelichter. 
Nichts Fann der Strafe dann entgehn, 
Und muß vor feinem Richter jtehn. 


Was fag ih dann, ich Armer, ich? 
Wer fpricht dann im Gericht für mich, 
Wenn jelbit Gerechte beben? 

O König, voller Majeität, 

Der Fromme gnädig dann erhöht, 
Aus Gnaden, la; mid) Ieben. 

Errette mid; aus meiner Schuld 
Erbarme dich in Lieb und Huld. 


Du halt nad) deinem Liebesrat 
Für mich erwählt den Kreuzespfad, 
Die Marter jtatt der Freuden; 

Du fuchteit mich mit Lieb und Suld, 
Du trugit am Kreuze meine Schuld, 
Umſonſt ſei nicht dein Leiden! 

Durch deiner Schmerzen tiefe Not, 
Befreie mid; vom ew'gem Tod. 


vor aller 


Frriedensheim, Sasf., 20. Dez. 1932. 





Einen Gruß der Liebe zuvor mit 
2. Betri 1, 21 

Sch möchte noch kurz vor Nahres- 
fhlu den Leſern etwas von den 
Segnungen, die wir genojien, mit- 
teilen. 


In der Gemeinde wurde das Be- 
dürfnis laut, einen Bruder von den 
Angeitellten ind PBredigeramt ein 
zuführen. Auf der Beratung traf 
e8 Pr. Johann Hübert. Zur Ein- 
fiihrung wurde Br. Heinrich A, Neu- 
feld, von Herbert, eingeladen. Am 
18. Dezember war der Bruder bier 
und vollzog die Handlung mit Br 
Koh. Wiens im Namen des Herrn 
und auf Wunſch der Gemeinde. Br. 
Jakob Martens, Main Centre, lei- 
tete und an zum Gebet mit Lied Ro. 
32 aus Glaubensitimme und verle- 


Wennenttifcdge Bundfdrau 


fen des 146. Pfalms. Serrliche Ge- 
danten wurden uns vorgeführt wie: 
Gott ſchafft Recht, fpeift Sumgrige, 
löfet Gefangene, macht fehend, rich— 
tet auf, liebt und behiütet, aber er 
fehret auch zurüd den Weg der Gott- 
lojen. Hierauf folgten innige Gebe- 
te. Weiter diente ung Br. Neufeld 
mit einer Anſprache. Sein Tert war 
Jeſaija 49, Der Grundgedanke war: 
Die allergrößten Verheißungen Got- 
tes. Es wurde uns groß, wie wert 
dem Serrn feine Rinder find. Bitte 
nachzuleſen Vers 15 u. 16. 

Nach der Mittagspaufe wurde die 
Ordination vollzogen. Br. Kohann 
Wiens machte Einleitung mit Lied 
No. 462 aus Glaubensitimme und 
verlefen von Micha 7, 7. Zwei fchö- 
ne Gedanfen wurden hervorgehoben : 
Aufſchauen und Warten, dann wird 
Gott hören. Dann diente und Br. 
Neufed. Er las 1. Tim. 1, 12. 
Drei herrliche Gedanten wurden be- 
rührt: Er bat ſtark gemacht, treu 
geachtet und Er hat in das Amt ae- 
jet. Weiter wurde Br. Hübert jei- 
ne Aufgabe im Lichte des Wortes 
Gottes vorgeführt; aber auch wir 
Seichwilter wurden ermahnt auf 
Grund des Wortes Gottes, gehorjam 
zu fein den Lehrern und für fie zu 
beten. Auch wurden der Schweiter 
Sübert ihre Aufgaben vorgeführt. 
Und nachdem die Gejchwiiter etliche 
Fragen beantwortet, wurden ihnen 
die Hände aufgelegt und eingefegnet. 
Es war eine ernfte, heilige, für mid) 
eine unvergeklihe Stunde. Darauf 
wurde der Gemeinde Zeit umd Ge- 
legenheit gegeben, die Geſchwiſter zu 
begrüßen. XQroftworte und Ermun- 
terungen folgten durch das Leſen von 
Vibelverjen und einem Lied: Säe 
den Samen der Wahrheit nur uſw. 
Somit fam der herrlihe Sonntag 
zur Abſchluß. An 2 meiteren Ta- 
gen wurden wir von Br. Neufeld in 
die Epiftel an Juda eingeführt. Uns 
wurde gezeigt: Der Wert der Seili- 
gen und der Unwert der Unheiligen. 
Das wiederzugeben fteht nicht in mei- 
nen Kräften, aber al8 am Abend 
Schluß gemadt wurde, fangen wir, 
ich meine fagen zu dürfen von ganzem 
Herzen: „Bis an mein Ende hin, will 
ich nicht wanfen, und ich weiß, Er 
läßt mid nicht bis zum Erfalten 
uſw.“ Am letzten Tage wurde zum 
Schluß der Herr gepriefen für Auf- 
Mmunterung, aber auch fir das Ge- 
richt, das das Wort ausgeübt. Wir 
danken Gott für fein Wort, für dieje 
Gelegenheit und für die Dienite des 
Bruders, Freuen uns für das Ver— 
iprechen des Bruders, uns fpäter 
nochmal zu dienen, 

Zum Schluß ſei no dem lieben 
Editor und allen Leſern gewünſcht: 
Fröhliche und geſegnete Weihnadhten 
und ein reich geſegnetes Neues Jahr, 
von Eurem geringen Br. in Jeſu 

Sohn Peter Klaſſen. 


P. S. Ebenfalls ein fröhliches 
Weihnachtsfeſt und ein geſegnetes 
Neujahr an unſere lieben Eltern in 
Ontario, Schwager ımd Schwäge— 
rinnen, alle Befannte und VBerwand- 
te in der Nähe und Ferne. 


Wiebeneit, Deutſchland. 





Erſehe aus der freien Zuſendung 


des von mir beſtellten mennoniti- 
ſchen Katechismus, herausgeben vom 
Rundſchau Publ. Hauſe, den ich aus 
Vergleichsgründen beſtellte, daß ich 
es mit Brüdern im Herrn zu tun ha- 
be. Obwohl mir noch gänzlich unbe- 
fannt, nehme ich e8 fo an. Und dan- 
fe aud) vielmals für das nette Ge— 
jhenf! Es madt mir viel Freude, 
an Sand der Bibel, diefe durchweg 
biblifhe Grundſätze unferer Vorfah- 
ren zu verfolgen, die id) zwar mal 
alle auswendig konnte, aber dann 
doch vieles davon vergeſſen hatte. 

Es iſt doch eine gute Sammlımg 
von Scriftwahrbeiten, die, wenn 
man fie auswendig fann, einem and) 
viel innwendig geben fünnen. Ob— 
wohl ich nicht mehr an dem Rahmen 
eines Katechismus gebunden bin, 
weil ich den weiten Raum des Wor- 
te8 der ganzen Schrift gefunden ha— 
be, fo ift er mir doch wertvoll wegen 
beionderer Hervorhebung unſerer 
Glaubensgrundſätze. Und deshalb 
bin ich ſehr froh, mal wieder im Be— 
ſitz eines ſolchen zu ſein. Deshalb 
nochmals meinen beſten Dank für 
Ihre freundliche Zuſendung desſel— 
ben! Herzlich grüßend, Ihr: 

Sofob Penner. 


Wen es angeht. 





Die Perſon, die den Artifel „Im 
Dunkeln“ in der Rundihau Nr. 51 
eingeſchickt und fih mit „Ein Süng- 
ling“ unterſchrieben hat, möchte fei- 
ne genaue Ardeſſe an NRundichau 
Bubliihing Haufe, 672 Arlington 
Str., einjenden, 


Der Caſſeler Abreihkalender, 
den id) verjucht habe, neben dem Neu- 
firdhener einzuführen, ift, meines Er- 
achtens, wenigitens eben jo aut. Ach 
ziehe ihn vor. Zwar aus folgenden 
Gründen: 

1. Er läßt das Bibelwort direkt 
mehr zur Geltung gelangen. Man 
lieſt den angegebenen Abſchnitt und 
dazu die Betrachtung auf dem Blätt- 
chen. 

2. Sit alles mehr fyitematiih ge 
ordnet. Man lieſt Montag, alſo am 
Anfang der Woche, die Wochenlef- 
tion. Diejem ilt dann jede weitere 
Petrahtimg bis Sonntag einichlieh- 
lich ergänzend angeidhlojien. In 
Deutichland hat man zwar einen an- 
deren S. S. Plan als in Amerika. 
Doch in der Familie iſt e8 durdaus 
förderlidh, in diejer Weije eine Nei- 
he von wichtigen Themen —jede Wo— 
ce eins — durchzugehen. Der Neu- 
firchener, der ſonſt auch durchaus ge- 
diegen ift, hat dieſes Syſtematiſche 
nicht. Jeder Tag iſt für ſich beſon— 
ders. Er iſt vorwiegend die Be 
fehrung und die Anfangsaründe des 
Evangeliums betradhtend, alio 3. ®. 
zum Berichenften an Unbekehrte, oder 
wie das in Deutſchland oft geſchieht, 
in Gefängniffen ufm., zu verteilen, 
da iſt der Neufirchener pafiender. 
Der Caſſeler führt mehr in die 
Schriftwahrbeiten ein. ®ir lejen ihn 
aud in der Familie. 

N. Kröfer. 





Groswell, Midr., 24. Dezember 1932. 





Am November Monat haben wir 


Winter und Schnee gehabt. Der 
Schnee ift aber ſchon alle fort. Ya- 
ben grüne Chrifttage. Heute regnet 
es bei und. Es werden viele Leute 
bet un® von der Stadt ernährt. 
Kein Verdienſt. Kein Geld. Es 
wurden ueber 200 Fabriken nad 
Europa verihidt.. Wenn die alle 
da in Gang fommen, und e8 den 
Leuten da bejjer gehen wird, dann 
fann es fich auch bei ums beifern. Es 
fommen alle Rocden Briefe von Eu- 
ropa und bitten um $Silfe. Bei fo 
vielen Armen kann einer wenig bel- 
fen. Die Ernte war bei uns dieſes 
Jahr aut. Alles ift billig, nur die 
Leute haben fein Geld zu Faufen. 
Ich hatte viel Obit. Die Nepfelbän- 
me hengen noch voll mit Aepfeln. 
Steiner wollte fie ſich umſonſt holen. 

Wünſche der Rundſchaufamilie 
fröhliche Weihnachten und ein glüd- 
lihe8 Neues Jahr und die beite Ge- 
fundheit umd langes Leben. 

2. © Milbrandt. 





Fin Nenjahrsgrni an den lieben 
Editor .n an die Leſer der Rundſchau. 
Von Hermann Falt. 

Sab allein am Sylveiterabend, 
denn meine frau war zu ihren Hin« 
dern, in Sasfatoon, auf Beſuch ge- 
fahren. Ich wollte den Anfang des 
neuen Jahres erwarten. Und es 
fam. Um aber die Zeit nicht unbe- 
nutzt zu laſſen, fo dachte ich an mei- 
ne Lieben hin und ber und 309 Lo— 
fungen fürs Neue Nahr, wobei id) 
das Loſungsbüchlein der Herrnhuter 
Brüdergemeinde für 1933 benüßte. 
Yuc an die werte Rundſchau, ihren 
Editor und die lieben Leſer dachte ich 
und unter Gebet erhielt ich für die— 
jelben folgende Loſungen: Sada- 
ria 9, 10: „Er wird Frieden lehren 
unter den Heiden; ımd feine Serr- 
ihaft wird fein von einem Meer bis 
and andere.“ Dazu den jdhönen 
Liedervers: 

„Sommt herbei, frohe Zeiten, 
ſäumet nicht, daß der Herr ſich of- 
fenbare als der Völker Recht und 
Licht. Kommt, daß alle Welt er— 
fahre, wie die Menſchenherd ihr gro- 
ber Hirt weiden wird.“ Dann nod 
aus dem N. Teitament: Lufas 14,21: 
„Der Hausherr ſprach zu feinem 
Knechte: Gehe aus fchnell auf die 
Straßen und Gagen der Stadt umd 
führe die Armen und Krüppel ımd 
Lahmen und Blmden herein.“ Da- 
zu die Riederitrophe: 

„D geht hinaus auf allen Wegen 

und holt die Xrrenden herein, 
Stredt jedem eure Sand entgegen 
und ladet frob fie zu uns ein, 
Der Himmel iſt bei uns auf Erden, 
im Glauben ſchauen wir ihn an; 
Die eines Glaubens mit ums werden, 
aucd denen iſt er aufgetan. 
So weit die Lofung. Das im leb- 
ten Lied Erwähnte iſt doch wohl ein 
Slaube, der das Leben verändert. 
Bon England iſt eine neue Bewegung 
im Gange und die dazu Gehörigen 
nennen fi) oder werden von andern 
fo genannt: „Life changer,“ Lebens— 
veränderer. Nicht Zugehörigkeit zu 
einer Slaubensrichtung madıt e8 aus, 
iondern Lebensveränderung. Soweit 
zum Gruß. 

Mit Dank gegen Gott ſchaue ich 
auf die 14 Jahre zurüd, während 
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Kurze Bekanntmachungen 
müffen Sonnabend und Anzeigen ſpäte⸗ 
ſtens Montag morgen für die nächſte 
Ausgabe einlaufen. 


Um Verzögerung in Zuſendung der 
Zeitung zu vermeiden, bitten wir bei 
Wohnungsveränderungen oder Wech— 
ſel der Poſtoffiee immer den Namen 
der alten wie der neuen Poſtoffice mit 
anzugeben. 


* An die Leſer. 

Wir erſuchen unſere Xejer, dem 
gelben Zettel auf der Zeitung oder 
auf dem Umſchlag volle Aufmerf- 
ſamkeit zu ſchenken. Auf demjelben 
findet Ihr außer Eurem Namen aud) 
das Datum, bis zu weldhem das Platt 
bezahlt iſt. Bitte helft uns in unie- 
rer Aufgabe durch promte Einſen— 
dung des Zeitungsgeldes ein Jahr im 
boraus, wie’3 Bedingung tit, um ums 
die Möglichkeit zu geben, Euch weiter 
zu dienen, 


welcher ich im Dienste der Bibel 
neiellichaften itehen durfte, die zwei 
legten Nabre freiwillig als Kolpor— 
teur, Cine ganz bejonders gejep- 
nete Zeit hatte ich unter deutichen 
Katholifen. Hatte zwei deutiche Bi- 
bein mit mir: die große Allioli-Bibel 
mit Bildern und Erklärungen ($8.-), 
die Feine Allioli-Bibel mit deutli— 
dem Drud ($1.25). Solche find nod) 
im Bibelhaus in Sasfatoon vorrä— 
tig. Wenn id ein Haus betrat, fo 
zeigte ich immer die große Bibel, er- 
flärte die Bilder und fam dann auch 
bis zur Sindflut. Da fiel mir denn 
ein Lied ein, das ih als Sinabe in 
der Schule gelernt hatte. Mber ich 
fonnte nur einen Vers: 

„Roabs Arche ſchwankte über grau 
fer Flut, Wie das Schiff auch wank 
te, wankt ihm nicht der Mut,” aber 
dieſes iſt nicht einmal der ganze 
Vers. Könnte jemand von den Xe- 
fern der Rundſchau ausbelfen und e8 
zum Nuten Aller an den Editor jen- 
den. Glaube, daß wir in einer Zeit 
leben, die jehr an die große Flut er- 
innert. Noah im Kalten und herum 
das große Waſſer. Mein Berg, fein 
Baum, nichts zu ſehen. Mußte oft 
denfen, mas mohl geichehen wäre, 
wenn große Stürme den Kalten um- 
tobt hätten! Aber die Stürme find 
aefommen und der Kalten lieh ſich 
nieder auf den Ararat Bergen. 

Ich wollte noch ein Wort von den 
großen Allivli-Bibeln hinzufügen. 
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Ic erhielt jo viele Beitellungen und 
fonnte jo viele Beitellungen ausfüh— 
ren, dab zuletzt das fath. Verlags- 
haus in Deutjchland ſchrie: „Die leß- 
te Bibel it verfauft, fönnen Ihnen 
feine mehr ſenden.“ 

Nun bitte id) um das Lied umd ein 
gejegnetes Neues Jahr! 
Berdue, Sasf., Bor 03. 


Anerkennung. 

Unjer Land wurde kürzlich durd 
die Nachricht von dem plöglichen Sin- 
Icheiden des Er Präfidenten, Calvin 
Coolidge, erſchüttert. Alle Blätter 
der Vereinigten Staaten waren und 
find nod) voll davon. Was mich aber 
veranlaßt diejes traurige Ereignis 
nochmals zu erwähnen, iſt die Tat 
fache, daß ein junger Prediger, Sohn 
Mennonitiſcher Eltern dem veritorbe- 
nen Er Präfidenten die Leichenrede 
gehalten. Das iſt eine große VBevor- 
zugung. Der junge Prediger iſt 
Wıbert Benner, Mountain Zafe, Min- 
nejota, welcher, nachdem er Bethel 
College, Newton, Kanjas, abjolviert, 
nod) auf ein paar Sabre nad) Deutſch— 
land ging, dann einem Rufe nad) 
Northhamton, Ma. folgte, um der 
dortigen Stongregationalen Gemeinde 
der hiſtoriſchen Jonathan Edwards 
Kirche als Prediger zu dienen. Frau 
Coolidge, ihr Sohn John und Frau 
find Glieder diejer Gemeinde, Herr 
Coolidge war nicht Glied, beteiligte 
ſich aber mit der größten Negelmä- 
Bigfeit an den Gottesdieniten. Die 
lafonifhe Kürze oder aud völlige 
Schweigſamkeit des Er Präfidenten 
ift ja mweltbefannt. So bat er audı 
feinem jungen Prediger nur ein paar 
mal gejagt, er zolle ihm Anerfen- 
nung. Für Calvin Coolidge war 
dieſes ſchon eine beträchtliche orato- 
riſche Leiſtung und fiir Nev. Penner 
eine große Anerfennung. Ich babe 
jedes Wort gelefen, welches Rev, 
Penner in der Kirche und auf dem 
Friedhofe neiprochen, Nicht ein Wort 
zu wenig, nicht ein Wort zu viel. 
Penner bat es verftanden, den 
Schmerz und die Ehrfurdt der Na- 
tion, jowie das Trennungsweh im 
Herzen der Gattin, das Sohnes, ber 
Nahbaren und Freunde des Er Prä— 
jidenten würdig in Worte zu fallen, 
welche von fait 50 Millionen Men- 
ichen gelefen worden find. Präſident 
und Mrs. Soover fowie viele Wür— 
denträger unferes Landes waren zum 
Begräbnis gekommen. 

G. G. Wiens, 
(Dürfte ich um die Anſprache für die 
Rundſchau bitten? Ed.) 


Ansländirher 


Nivers, Man. 

Da Du, lieber Editor, feiner Zeit 
wiederholt bei meinen lieben Eltern 
Peter Lepp, Olgafeld, einfehren durf- 
teit, umd es ihnen immer eine Freude 
bereitete, fo möchte ich Dich auch jet 
in mein liebes Elternhaus hinein- 
ihauen lafjen. Mutter jchreibt: Das 
Stöhnen des Vaters iſt draußen zu 
hören. Den Unterleib fühlt er nicht 
mehr, jchredlich durdhgelegen. Bei all 
diejem Elend jagt er, wenn er zu ſich 
fommt: „Ich will alles tragen, was 
der Herr mir auflegt.” Er hat noch 
immer Geduld, troßdem es das 14. 
Jahr feiner Leiden iſt. 

Die Eltern wohnen gegenwärtig 
in Micdaelsburg und zahlen Rent. 
Sie leben von dem, was gute Herzen 


ihnen zufommen laffen. Zu Weihnad- 
ten 1931, wie Mama jchreibt, brachte 
ihnen eine ruffifhe Frau aus Eurer 
Fabrik in Sergejeivfa einen Gänjen- 
borihtih und fogar noch mit einen 
Schinken darin. Wie werden dieſe 
Weihnachten gemwejen fein. Wir aber 
wollen beten und nicht nachlaſſen. 
Grüßend 9. Lepp. 


Lichtenau, den 11. Dezember 1932. 
Euren Brief den 6. Dezember erhal- 
ten viel Dank dafür, aljo habt ihr 
uns noch nicht vergejien. Wir ge- 
denfen Euer nod) oft, ja aller, die da 
glücklich hinüber gekommen. Wir 
müſſen bier noch aushalten, bis der 
Herr auch für uns eine Errettung 
ihaffen wird, und das glauben wir 
ganz beitimmt, fo wie es hier jetzt zu- 
geht, kanns nicht lange fort gehen, 
denn bier überjtürzen fi die For- 
derungen, jeder Tag wird mehr 
verlangt und in wirklichkeit ijt nichts 
da. Hier find wir im volliten Dre- 
ihen und putzen, d. h., wir dreichen 
die große Strobhaufen durch, troß 
aller Kälte und Regen, da fommt zu- 
fagen garnidht3 bei raus, aber daß 
Wenige muß abgeliefert werden 
und Spreu, die in der Scheune it, 
wird durchgeputzt, da hat man einen 
Motor aufgeitellt mit 2 Putzmühlen 
dran, dann geht3 von früh bis ſpät. 
Und dann Steht immer eine Leder 
jade dabei und paßt auf, daß nicht je 
mand eine Sandvoll entwendet. Das 
Getreide geht alles für die Arbeiter 
in den Habrifen, in Tofmaf und 
Salbitadt haben fie nichts mehr zu 
effen. Nett wird aus den Häuſern 
von dem Bißchen gefordert, was wir 
aus dem Sos befommen haben, jett 
follen das viele Bude fein. Vorige 
Woche wurden Kartoffeln gefordert, 
hatten im Garten 2 Bud ausgejekt, 
die Hälfte wurde weggeitohlen; jett 
wurden von uns 3 Bud verlangt, wo 
wir ſchon längit feine hatten. Auch 
Mais hatten wir etlihe Stauden und 
nım follten wir 3 Bud liefern. Auch 
Bohnen, Kopfkohl, aelbe Rüben bat 
ten wir aus dem Artjel befommen, 
und nod) davon gegeſſen, nım fordert 
man alle® von uns zurüd,. Mehl 
hats fchon lange feines gegeben, was 
jollen wir dann wohl ejien? Wir 
ejien gekochte Viehrüben zum Prips 
und zu alles, aber wie viel find, die 
das ſchon nicht haben. Ihr könnt 
Euch unfere traurige Lage garnicht 
vorstellen, ich kann Euch nur etliches 
beichreiben. Wer bier nicht den fe- 
iten Slaubensgrund bat, dab Gott 
alles zum Beſten Ienfen wird, der 
muß verzweifeln. Und wie viele lai 
fen ſich einfach gehen ımd jagen, e: 
hilft alles nicht3. 

Sch war heute in der Kirche. Br. 
Peter Töws, Orloff, bat uns heute 
jo recht getröftet, daß wir unſer Ver- 
trauen nicht follen wegwerfen. Wir 
find dankbar, dab wir unfer Gottes- 
haus noch haben, es find hier nod) 2 
Arbeiter am Worte Gottes, Beter 
Töws und Wlad. Nanzen, Tiege. 
Dann iſt noch Ernit Sudermann, M. 
9. Gemeinde, Tiege, auch lekterer 
fommt oft und dient uns mit dem 
Wort. Trogdem am Sonntage oft 
aearbeitet wird, find doc) nod) immer 
Hörer am Worte Gottes. In der 


Schule haben wir zwei Lehrer, beide 
niht Mennoniten, echte Kommuni 
jten, es wird da aud) ein Programm 
borgetragen werden zu einem Abend. 
aber es ift folch ein abſcheuliches Zeug 
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das man nicht anhören fann. So lan- 
ge Lehrer &. war hielt er die Zügel 
immer nod ein bißchen feit, wurde 
jegt aber nad) M-bag verjegt. Die 
Kinder in der Schule haben feinen 
Sonntag, jeder 5. Tag ilt Ruhetag. 
Zwei unſerer Jungens gehen bier zur 
Schule, ©. geht in Orloff, fommt 
aber immer des Abends nad Haufe, 
es jind 5 Werit. Dann joll man Eſ— 
fen mitgeben u. man hat felbit nichts. 
Zudem die Schuhe ganz abgeriffen, 
ausbleiben, dann wird mit Gericht 
gedroht und Strafgeld. 

Nett will ich, lieber Freund, ver- 
ſuchen Deine Fragen zu beantworten. 
P. J. Penner war bis heute in 9. 
im Sefängnis, wurde heute hier vor- 
bei nach M. gefiihrt, iſt noch nicht ge- 
richtet, feine Frau ift noch in ihrem 
Haus, bat aber nicht3 zu eſſen. Heu- 
te jollte Sie Korn und Kartoffeln ge- 
ben, da jagte fie, ihre Slinder hatten 
heute noch nur ein Stüdchen Mafır- 
ba gegelien. Ihre Mutter (Tante 
Reimer) mit Pflegetodter N. woh— 
nen bei ihr in einer Stube, N. ar- 
beitet im Artjel, hat aud; ein bißchen 
Produkte befommen; aber gegenmwär- 
tig hungern fie und haben nod) feine 
Produfte von Canada bekommen. Sie 
tt ganz alt und Tann jehr jchlecht ge- 
ben. A. B. von M.. wohnten aud) 
eine Zeit lang, wohl 2 Jahre, in 2. 
nun gingen fie nad Einlage um am 
Dnjeperwerf Arbeit zu fuchen. P. K. 
iſt auch aus der Verbannung, den 2. 
Tag itarb feine Frau, er bat fih Wa— 
gen und Pferd angeſchafft und fährt 
Abgänge von der Butterei beim 
Bahnhof ujw. A. K., jun, it aud) 
verhaftet und nad) Halbitadt gebradt. 
Niemand weiß den Grund. Onkel A. 
K. mit Tochter M. jest freigefommen 
bon Neuhof. Sekt will 3. K. mit 
Schmweiter, Vater und Kinder aud 
nach Einlage. In Lindenau iſt noch 
Sawatzky Lehrer. D. und N. R., 
von Alt. noch nicht aus der Verban— 
nıng zurüd. Tante R. iſt in Memrif 
geitorben. 9. ©. iſt in der Obittrod- 
nerei, der weiß fich itberall durchzu- 
ihlagen. 3. R. iſt unſer Vorſtand, 
hat e8 jehr fchwer, verjucht immer 
den Mittelweg zu geben. A. 8. 
it mit feiner Frau bei Memrif, war 
bier fbazieren, mußte fich aber gleich 
wegbringen, denn was einmal aus 
dem Dorf aefabren ift, darf ſich nicht 
mehr dafelbit frei bewegen. B. B. 
beſorgt den Motor zum elektriſchen 
Licht, welches im Kollektiwiſtenheim 
auf der Straße leuchtet. P. B. iſt 
ſchon 2 Jahre tod, 2 jeiner Rinder 
wohnen noch in ihrem Haufe. S. 
Sc). gebt ganz gut, 2 von ihren Mäd 
chen dienen am Donbas und zwei in 
Charfow. 9. R. iſt noch immer 
Nachtwächter. H. R. beſorgt die 
Pferde im Stall. Dann fragſt du wie 
es den Ruffen in Bogdanomfa und 
anderen Dörfern geht. die, was hier 
fo famen, find wohl alle eingeitedt, u. 
die übrigen bungern diejen Winter 
alle tod, es gebt ihnen noch viel 
ichlehter wie uns Deutichen. Wir 
haben e8 immer ſehr drod, unfere 4 
Jungens baben nur 5 Hemden und 
zudem noch alte, dann könnt ihr Euch 
denfen, waſche jeden Tag eines, bis 
ih rımd bin, und demgemäß ilt bier 
alles, dann fpinnen wir auf die 
Sälfte Wolle, aber wir find Gott jei 
Donk noch in unjerm Haufe und find 
alle geſund. 

„Poſt“ und „Bote“ möchten Topie- 
ren, Eingefandt von B. 
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1933. 
Anch ein Weihnachtsgeſchenk. 


Es war in der erſten Adventswoche, als in 
der Strafanſtallt ein kleines Poſtpaket einlief 
mit der Aufſchrift: „An die Direktion der Straf— 
anitalt.“ Als Abſenderin war eine Eliſabeth 
V. aus P. genannt. Der Direktor öffnete das 
Paket. Es enthielt ein dickes Bündel Briefe, 
kreuzweiſe mit einem bunten Faden verſchnürt, 
und ein Begleitſchreiben mit folgendem Wort- 
laut: 

„Eine hochwohllöbliche Direktion der Straf: 
anitalt wird von der Unterzeichneten untertänig 
nebeten, anbei folgende Briefe am Heiligen 
AÄbend den Inſaſſen Robert V. als Chriftge- 
ſchenk aushändigen zu wollen. Die Briefe find 
rein privater Natur. Sc hoffe, daß fie ihren 
auten Zweck nicht verfehlen werden. In der 
Hoffnung, daß die Direftion diefen Wunſch er- 
füllen wird, verbleibe ich im voraus taufendmal 
danfend ergebenjte Elifabetb V.“ 

Der Direktor übergab den Brief und das 
Niindel dem Sausgeiitlichen, damit diefer es auf 
feinen Inhalt prüfe. So erfordert es die Haus- 
ordnung. Auf feiner Stirn wurden Falten 
deutlich fihtbar. „Für den Gefangenen B.,“ 
inate er balblaut für fih, „da fommt es an 
den Rechten.“ 

In der Tat. ®. war feiner von den Beſten. 
Es war ein gewerbsmäßiger Einbreder. In 
die Sausordnung fügte er ſich mit Widerjtreben. 
Wenn aus dem Bau, in weldem er am Yeuer 
arbeitete, eine Beſchwerde einlief, dann war V. 
ficher auch dabei. Einjt mochte er beifere Tage 
gefehen haben. Er war, wenn er einmal feine 
gute Stunde hatte, iiberaus höflich und gebil- 
det. Meift freilich hatten Verftimmung und 
Jähzorn bei ihm die Oberhand. Wenn man ihm 
eine Gefälligfeit erwies, wußte er das zu ſchät— 
zen. Vielleicht, dai die Aushändigung der Brie- 
fe dazu beitrug, ihn zum „Umſtecken“ zu ver— 
anlalien. 

Das Muftern der Briefe war feine Rleinig- 
feit, denn fie waren eng und mit Bleiftift ge— 
ihrieben. Der Hausgeiitlihe machte fih daran 
und nabm fi) vor, jeden Abend ein paar zu 
feien. Aber e8 kam anders. Als er einmal 
damit anfing, konnte er fih faum mehr da- 
von losreißen, jo fejielten fie ihn. Am vierten 
Abend war das Paket mit dem blauen Faden 
wieder kreuzweiſe verichnürt. Er war fertig. 
„Michts zu beanſtanden“ jchrieb er darauf. Kein 
Brief brauchte ausgeichieden zu werden, nur et» 
was war hinzugefommen: eine Träne, die dem 
Leſer wider Willen auf einen der Briefe gefallen 
war. 

Und was waren denn das für Briefe? Der 
Inhalt kann und darf nicht wiedergegeben, aber 
ſo viel darf verraten werden: es waren die 
Briefe einer tief unglücklichen, alten Mutter, 
welche dieſe während einer Neibe, von Jahren 
on ihre Tochter geichrieben hatte. Alle betra- 
fen einen und denselben Segenitand — den ber- 
lorenen Sohn, jenen Gefangenen Robert ®. 
Früh war er mit dem Elternhaus zerfallen, 
war nach dem Tod des Waters auf Abwege ge- 
raten ımd tiefer und tiefer geſunken. Nichts 
beihönigte die Vrieffchreiberin, aber aus jeder 
Zeile ſprach die umendliche Liebe einer Mutter, 
die immer noch an den guten Funken im Ser- 
zen ihres Kindes glaubt und die Hoffnung nicht 
aufgibt, dab der verlorene Sohn doch nody in 
fich geht und wieder ein befierer Menich wird. 
Auch dann noch, als fie erfahren, dab er zu 
bier Nahren Gefängnis verurteilt war. Oft 
klagte fie fich felber an, fie jei gegen ihn in den 
eriten Jahren zu mweid, jpäter zu eng und 
itrena geweſen und dergl. Sie entihuldigte ihn 
nicht, aber aus jeder Zeile klang die Bereitwillig- 
feit zur Verzeihung. 

Das alles hatte fie an ihre Tochter gejchrie- 
ben. Seinen Aufenthalt hatte fie nie ſicher er- 
fahren. Und geichrieben hat er nie. an feine 
Mutter. Nur die „guten Belannten“ und bie 
Zeitungen batten fie über feine Verirrungen auf 
dem Iaufenden gehalten. Dann fam ein Brief, 
worin fie jchrieb, dab fie ſich jehr Frank fühle, 
daß fie au gern jterben würde, Sie, ihre 
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Tochter Elifabeth, ſei ja immer ein gutes Kind 
geweſen, aber ihr Robert liege ihr ſchwer auf 
den Herzen. Gar zu gern würde fie ihn noch 
einmal fpreden, um ihm zu jagen, daß fie 
ihm alles vergebe, wenn er nur umkehre. 
Schließlih war ein Brief dabei, von fremder 
Sand geichrieben, ein Eilbrief des kurzen In— 
balts: „Ihre Mutter, Frau B., ift ſchwer er- 
franft. Kommen Sie fofort!*— 

Mit einem tiefen Seufzer legte der Geiit- 
lihe die Briefe aus der Hand, tief ergriffen 
hatte er dieje lange, durch Nahre ſich Hinziehende 
Kette von zebrendem Mutterichmerz verfolgt. — 

Das Chriſtfeſt war berangefommen. Inter 
den janften Klängen der Orgel „Stille Nacht“ 
betraten die Gefangenen, einer hinter dem an- 
deren, beobadıtet von ihren Wärtern, die 
ſchmucke Anitaltsfirhe. Bewegt nahmen die 
einen, troßig die anderen den ihnen zugewie— 
jenen Platz ein. Mädtig ericholl der Choral: 
„Jauchzet, ihr Simmel, frohlodet, ihr Engel, 

in Chören, 
inget dem Herrn, dem Seiland der Menjcdhen 
zu Ehren! 
Zebet doch da: Gott will fo freundlich und nah 
zu den Verlorenen fi fehren.“ 

Auch nicht einer war unter den vielen, der 
nicht mitgefungen hätte. Auch die nicht, welche 
mit finiterem, mürrifhen Geſicht das Gottes. 
haus betreten hatten. Und e3 waren ihrer nicht 
wenige, auch jener Nobert ®. war unter ihnen. 
Es war herzbeweglich, mit anzuhören, wie erjt 
zaghaft wenige mit leifer Sttimme zu fingen 
anhuben, bernad) die iibrigen mit rauber Stim- 
me einfielen und das Lied mit fo würdigem Ernft 
fangen, dak man unwillfürlid) den Ort vergaß, 
mo dies geſungen wurde, und man die Eänger 
in ihrem weißen Leinenzeug nie einer groben 
Verfehlung gegen das Geſetz für fähig gehalten 
hätte, Nur eines fehlte ihnen, der frobe, Tla- 
re Kinderblick, welchen auch das Auge des Er- 
wachienen fonit annimmt am lieben Weihnadts- 
feit. Nach dent Geſang trat der Anitaltsaetitliche 
on den Altar zwiſchen die zwei brennenden 
Ehriitbaume und hielt im Anſchluß an das 
Meihnachtsevangelium eine von Herzen fommen- 
de umd zu Herzen gehende Anfprade. Er be- 
rithrte iweder den Ort, an dem er predigte, noch 
den Anlaß, der feine Zuhörer in dies Haus 
aebradt. Bei allem Ernft fein Vorwurf, und 
doch alles auf den zuvor gefumgenen Vers ge- 
ſtimmt: 
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„sauchzet, ihr Simmel, frohlodet ihr Enden 
der Errden! 
Gott und der Sünder, die jollen zu Freunden 
nun werden. 
Friede und Freud wird uns verfimdigt heut. 
Freuet euch, Hirten und Herden!” 


Als der Geiltlihe nad) dem Schlußgejang 
durch die Reihen feiner Pflegebefohlenen die 
Kirche verlieh, überreichte er, ohne ein Wort 
zu Sprechen, im Vorübergehen dem Gefangenen 
Nobert ®. ein feines, mit blauem Band Freuz- 
weiſe verichnürtes Paket. Erftaunt, mie fra- 
gend, ſchaute er den Pfarrer an, der ihm, 
ihm allein diejeg geheimnisvolle Geſchenk über— 
reichte. Langſam entleerte ſich der heilige Raum. 
Erſt die Zellengefangenen, dann die von der Ge— 
meinichaftähaft. Während der eine und andere 
mit verſchränktem Arm träumeriih noch dajaf 
und auf die langſam erlöjchenden Lichter ftarrte, 
lölte Robert V. mit zitternder Sand das Band 
von dem ihm überreichten Paket. Seine Neben- 
figer alaubten zu fehen, daß jein Geſicht fich rö- 
tete und die Ader an den Schläfen ſchwoll. Die 
Orgel veritummte. Die Feier war vorüber. 

Als fih der Betſaal geleert hatte, fand 
man unter dem Plage, wo ®. geſeſſen hatte, 
ein geöfinetes Paket liegen und einen blauen 
Faden daneben. Als der Wärter e8 dem Or— 
ganiiten zeiate, meint diefer: 

„Hab mir's gleich gedacht, als ich davon 
hörte,“ 

Es mar nod feine Stunde ſeit dem Gottes: 
dienst verfloffen, als beim dienfttuenden Ober- 
märtner die Meldung einlief, der Gefangene 
V. jei beim Ginrüden vom Hof auf der Treppe 


ii‘ 


infolge Schneejtollens ausgeglitten und habe das 
linfe Bein gebrocen. 

„Bas, der?“, brummte er, „immer etwas 
Neues und nichts Gejcheites.“ Er ordnete die 
lleberführung in das Spital an. Die Sade 
war erledigt. 

Doch nein, nod nicht ganz. Der Direktor, 
dem der Borgang gemeldet war, nahm das ihm 
gebrachte Päckchen in die Sand und ging nad)- 
denklich hinüber in das Spital. Der neu Ein- 
gelieferte war joeben „in Gips gebradyt“ wor- 
den. Er winmmerte und ftönte. Als er den 
Direftor erblidte, verbig er den Schmerz und 
blite jtarr zur Dede hinauf. Er erwartete 
nichts Gutes; er wußte warum. Das Weih- 
nachtsgeſchenk! Die Briefe! Ha, ba, mit fo 
etivas wollte man ihn zähmen, lächerlich! 

Freundlich jedoch meinte der Vorſtand: 
„Ihr habt in der Kirche heute etwas liegen laf- 
ſen. Werdet es wohl ſchon vermißt haben?” 
Dabei legte er es ihm auf die Bettdecke. V. 
wurde feuerrot. „Oder ſeid Ihr jetzt zu matt 
zum Leſen?“ fragte der Direltor weiter „jo 
meldet Euch bei mir zum Abholen, wenn Ihr 
wieder gejund jeid.“ Da fam es leife und ver- 
legen von den Lippen des Verimglüdten: 

„Bitte, laſſen Sie die Briefe da. Ich habe 
fte nicht verloren, jondern abfichtlich Tiegen laf- 
jen. Verzeiben Sie mir, Serr Direktor!” 

Der Vorſtand ſah ihn eine Weile ernit an 
und verlieh die Kiranfenabteilung. 

Tags darauf ging der Hausarzt durch die 
Zimmer des Spitald. Der Gefangene ®. hatte 
einen Berg Briefe vor fich liegen und las, Vor 
einem Bett blieb er ftehen, ſah ibn an und 
fragte: „Habt wohl viel Schmerzen ?“ 

„Nein,“ entgegnete der Kranke, „es geht.“ 
„So! Ich dachte nur, weil Eure Augen na 
find.” 

V. wollte etwas jagen, aber der Doktor war 
Ihon beim nächiten Patienten. Die Heilung des 
Beinbruchs verlief glatt. Aber aud in feinem 
Imern ſchien etwas heil geworden zu fein. Von 
dem alten Troß und Nähzorn ſah man fo qut 
mie nichts mehr. In wenigen Moden war der 
ſchwierige Kunde ein Muftergefangener gewor- 
den, in der Arbeit und im Benehmen. Und das 
war nicht nur eine vorübergehende Erſcheinung, 
es bielt an. Wie das wohl zugegangen war? 
Das wuhten genau nur zwei, der Direktor und 
der Piarrer. — 

Ind wieder war es Weihnadht geworden, 
wieder war der heilige Chrift in der Menſchen 
Hütten und aud in der Strafanitalt zu V. ein- 
gezogen. In altgewohnter Weiſe verlief die 
eier. Nach deren Beendigung wurde B. auf 
die Direktion befohlen. Der Wärter erfchien 
mit ihm. Der Direktor winfte, erjterer verließ 
das Zimmer. „B.“, begann der Boritand, „num- 
mehr find es 3 Nahre, dab Ihr Eu in der 
Anitalt befindet. Leber die erjten zwei will ich 
ein Wort verlieren. Im legten habt Ihr Eud) 
jo zu meiner Zufriedenheit geführt, daß ich 
Gier Gnadengeſuch warm befürworten fonnte, 
Eure Umwandlung iſt wohl in der Smuptiache 
jenem wunderbaren Weihnachtsgeſchenk im Bor- 
jahr zuzuschreiben. Sit es nicht jo?” 

„Es iſt jo,“ verſetzte der Gefragte und mit 
einem feuchten Glanz im Auge. 

„Da es nun wieder Weihnadhten worden iſt 
ımd es nım einmal bei uns Chriftenleuten auf 
diejes Feſt die ſchöne Sitte des Beſcherens gibt, 
jo freut e8 mid), Euch heute ebenfalls ein Ge— 
Ihenf in die Hand legen zu dürfen. Ihr feid 
beanadigt, das letzte Jahr Eurer Strafe iit 
Euch im Gnadenmweg erlaiien worden.” 

Spradlos jtarrte der Gefangene den Diref- 
tor an. 

„Bas Ihre Zukunft betrifft,” fuhr der 
Direktor fort, „io habe ih, falls Sie nicht an- 
der& darüber verfügen wollen, eine Stellung 
für Sie bereit3 gefunden.” 

Mit tränendem Auge itammelte V. den Dant 
mit bebender Sand unterichrieb er den Gnabden- 
erlaß. 

Als er in ſeine Zelle zurüdgeführt wurde, 
flang es vom Turm der Stadtfirde herüber; 

„D du fröhliche, o du jelige,.. er 








Gemeindeleben 


Dlaine Late, Sasf., 28. Dez. 1932. 


Die Hölle. 
In der Berdammnis ewigem Feu— 
eriee, 
Rang eine Weltenuhr durh alle 
Emigfeiten. 
Und jtieren Blicks Steht Satanas da- 
vor, 


Und hört Elende von allen Seiten. 


Millionen ſteigen aus dem Glut— 
meer auf 
Und fragen jtöhnend nad) der Zeit. 
Aber die harte Antwort iſt: 
Bon Ewigkeit zu Emwigfeit. 


Und aber Millionen fommen wie: 

der, 

Steigen wieder jammernd in die Tie- 
fe nieder. 

Wenn fie vernehmen, dab die Stun- 
denzeit 

Nie mehr verläuft in Emigfeit! 

Das iſt ſchrecklich! 

Darum ſagt auch Jeſus: „Schaf— 
fet mit Furcht und Zittern, daß ihr 
ſelig werdet.“ Wir hatten ſchöne 
Verſammlungen dieſe Weihnachten 
hier bei den Ruſſen, gut beſucht, nur 
fehlt es ſo ſehr an guten, treuen Ar— 
beitern (wo ſind die Schnitter?). 
Sollte wo ein Bruder den Trieb ha— 
ben, unter den Ruſſen zu Zeugen, 
und der Sprache mächtig iſt, hier in 
Blaine Lake ſind viel offene Türen, 
kommt und helft und. Die Ufrainer, 
oder echt Rufen, oder Duchoboren, 
alle find ftarf vertreten umd fommen 
gerne um zu hören. Die Bolfchewi- 
den predigen jehr umter dieſem 
Volke durh Wort und Schrift, und 
wir Ehriiten ſchweigen. Ob das einit 
fi) nicht wird bitter rächen gegen ums 
Ehriiten? Haben wir in Rußland 
nicht viel verfäumt unter den Ruſſen, 
Saben wir dort nichts gelernt durch 
Rußlands Trübfal? Wollen wir 
nicht das Pfund (die ruſſiſche Spra— 
de) vergraben ? 

Kann uns jemand das fchöne Lied 
ins Ruffifche überſetzen: 

Wenn dir die Freude der Welt 
entihwand, armes Herz, was dann? 


uſw. ch glaube, e8 iſt befannt. 
Grüßend J. Funk. 
Gedanken. 


Werte Freunde und Leſer der Menn. 
Rundihau! 

Sch Habe ſchon etlihe Male die 
Aufgabe gefühlt, etwas zu ſchrei— 
ben. Gott wolle e8 jegnen, daß es 
zu feiner Ehre und zum Seile armer 
Sünder gereihe. Ich grüße alle Le 
fer mit dem Worte unſeres Seilan- 
des: „Betet, dab ihr nicht in Anfech— 
tung falle.“ So aud mit den letz 
ten Worten meiner Mutter: „Kinder, 
beter, betet ohne unterlaß.“ 

Wie viel mehr it es erforderlich 
in diefer Zeit, denn die Zeichen der 
Beit zeigen &, dab der Herr im 
Anzug it. 

Ich möchte berichten über eine Er- 
fahrung vor nicht langer Zeit. Als 
id; eines Morgens erwadte und be 
fonders frifh und mohl fühlte, jo 
ſah ih ein grimblaues Waſſer und 
einen Hahn am Ufer ſtehen. Es jtie 
gen Menſchen in den Hahn, und ei 
ne Stimme jprad: „Das iſt das 


Menuonttifce Rionbfdam 


Beltenmeer. Die Menſchen ſchaukeln 
und gaufeln herum und haben fein 
Ziel vor Augen. So iſt es aud, 
wenn man nicht den Geiſt Gottes, 
das wahre Licht hat, und dann im 
Unficherheit durch die Welt fährt. 
Darum, liebe Seele, halte ftill und 
frage dich, ob du dich haſt retten laſ⸗ 
jen? Oder eilft du dem Berderben 
au? Suche einzig den Weg nad) Oben, 
und Gott wird dir einen Weg bab- 
nen, der da heißt „Glaube nur.” 
Nutze das Heute aus, wo es nod 
heißt: „Beute, jo ihr feine Stimme 
hören werdet, jo verjtodet eure Her— 
zen nicht.“ So wie Sadrad, Me- 
ſach und Abednego, werden die wah- 
ren Kinder Gottes im Dfen der 
Zrübfalen bewahrt bleiben. So wie 
auch jegt ſchon an vericdhiedenen Or— 
ten, am meilten wohl in Rußland, 
gehen die Trübjale über alle. Da 
rum wace auf, der du jchläfit und 
ſtehe auf von den Toten, jo wird did 
Chriſtus erleuchten. Doch aud) hier 
in Amerifa ruht der Feind nidjt. Er 
jucht fein Werf auch hier borzuberei- 
ten, fo auch bei den Gläubigen, um 
bei ihnen die wahre Liebe erfalten 
zu laſſen. Aber aud) der Geiſt Got: 
tes arbeitet nad) Gottes Ratſchluſſe, 
jopiel wir ihm Einlaß gewähren. 
Mir iit jo, als ob ih immer rufen 
folle, der Herr fommt bald zur 
Entrüdung der wahrhaft Släubigen, 
die erwartungsvoll dajtehen als die 
Braut Chrifti. „Darum wachet, 
denn ihr wißt nicht die Stund.“ 
Euer geringer Mitpilger nad Zi— 
on, 3. P. Reimer. 


Winnipeg, Man., Kanuar 1933. 

Wir, aus Rußland Eingemander 
ten, fönnen, wenn mir an die trau- 
rige, troſtloſe Lage der Surüdgeblie 
benen denfen, trog der Depreflion, 
jagen: „Uns iſt das Loos auf’3 LXieb- 
lichite gefallen.“ 

Sn vorigen Sommer fette ich mich 
an einem heißen Nadymittage auf 
die Banf neben der Kirche im Schat- 
ten und ftudierte die Vorübergehen 
den. Warum ich gerade da fiten 
mußte, darüber war ich mir nodı 
nidjt Kar. Doch die Löſung fam 
bald. 

Nur wenige Minuten hatte ich da 
geſeſſen, da kam gebeugten Haup 
tes ein Mann gegangen, ſchaute 
auf, kam herzu, grüßte mich und ſetz 
te ſich neben mir auf die Bank. Ich 
las es dem Manne gleich vom An— 
geſichte, daß ſeine Seele weinte; 
bei unſerer Unterhaltung ſtellte es 
ſich auch bald heraus, daß der arme 
Mann vbhyſiſch und ſeeliſch ganz ka— 
put war. Unter anderem erzählte 
er mir, er ſei ſoeben im Kino ge 
weien, um auf andere Gedanken zu 
fommen, fei aber bald aufgeitanden 
und dabon gegangen und habe ſich 
geſagt: „Das ift in der gegenmätrti- 
gen Gemittsverfaffung nicht ein Ort 
für di.“ Darauf ſagte ich ihm, daß 
er recht getan habe. Der Teufel ha— 
be ihn dorthin geführt, um ihn von 
Gott abzulenfen. Dann verglich, ich 
jein ®Berbalten mit dem unſeres 
Herrn Jeſu, mo aud der gejagt ba- 
be: „Sebe dich weg von mir Satan, 
denn du biſt mir ärgerlidy gewor— 
den.” (Die meiſten bei dem Kino aus 
geitellten Bilder handeln von Mord 
und Ehebrud, und wird einmal ein 


guter Film aufgeführt, wie 3. 2. 
„Der König aller Könige“ oder „Ben 
Sur“ — was ih auch gefehen—, 
dann ijt man bemüht, durch allerlei 
komiſche Bilder und Wite den ern- 
jten Eindrud zu verwiſchen.) 

Doch zu unferm armen Mann. 
Nach) längerer Unterredung fragte 
ih den Mann, ob Jeſus e8 um ihn 
verdient hätte, ihm Mißtrauen ent- 
gegen zu bringen, ımd wies ihn 
darauf bin, dab er doch viel Urſa 
de habe zum Danfen, er habe dody 
Brot, leider, fönne mit feiner Fa— 
milie ungeitört auf feiner Yarın 
wohnen, fein Bolſchewick jtöre ihn. 
Unter anderm jagte id) ihm, er jolle 
ſich einmal voritellen, wie glüdlich 
fi) eine von den in Rußland ver- 
bannten und getrennten Familien 
fühlen würde, wenn fie in jeiner 
Lage wäre. Bor Lob und Dank ge- 
gen Gott würden die Herzen über- 
itröomen. — — — 

Um etlihe Sonntage nachher, hat 
te ich auf der Anfiedlung, wo diejer 
Mann wohnte, das Abendmahl aus- 
zuteilen. Bei dem Singen des Ein 
nangäliedes teilte der Ortsprediger 
mir mit, dab der Mann aud) in der 
Verſammlung ſei; derſelbe jet aber 
nicht darüber mit ſich im Reinen, ob 
er auch teilnehmen dürfe am Abend 
mahl, und bat mich, in meiner An 
ſprache dies zu beherzigen. Ich 
flehte nun zu meinem Heiland, er 
möchte mir das rechte Wort für den 
Mann finden laſſen. Der Herr er 
hörte mich. 

Ich erzählte davon, wie ich jüngſt 
mehrere Briefe zum Poſtkaſten trug, 
ſchaute, ehe ich ſelbige in den Kaſten 
warf, noch einmal nach, ob ſie auch 
mit der richtigen Adreſſe verſehen 
wären, und wurde nun gewahr, daß 
ein Brief überhaupt keine Adreſſe 


trug. Der Fehler wurde natürlich 
gutgemacht. Die Poſt hat feſtge 
ſtellt, daß jährlich hunderte von 


Briefen in den Poſtkaſten geworfen 
werden, die feine Adreſſe tragen. 
Gottes Briefe an uns find nie ohne 
Adreſſe, ſie find mit einer beitimm 
ten Adreſſe verjeben, fie find an uns 
gerihtet. Wie ich das dann meiter 
ausführte, das kann ſich jeder Le 
fer leicht denken. Ich erwähnte nod) 
eines Pildes, dad Pürrer gemalt. 

Es stellt den Herrn Jeſus dar, 
wie er auf einem Berge fitt und von 
dort aus die berühmte Bergpredigt 
hält. Kein Menſch, außer dem Serrn 
Jeſus, ift auf dem Bilde zu jehen. 
Nas will der Maler denn eigentlid) 
mit der eigentümlihen PDaritellung 
fagen? Antwort: Du biit gemeint! 
wer auf das Bild ſchaut, zu dem re- 
det der Herr vom Berne. — — — 

An einem Weihnachtsabende war 
es, Eine reihe Witwe batte ums 
zur Feier eingeladen. Am Chriſt 
baum hingen Eouverte mit beitimm 
ten Adreſſen verjehen. Jeder An 
weſende durft das Couvert mit dem 
Inhalt, das feine Adreſſe trug, ſich 
aneignen. Die Anwendung trage 
nun aufs geiitliche Gebiet. — - 

Schluß. Gott jegnete die Worte. 
Der Mann, der fo verzagt gefommen, 
blieb und holte fih Kraft und Stär- 
kung für feine müde Seele. 

Das ift eines von den vielen Bil 
dern, wie fie die Arbeit in der in 
nern Miffion aufweiſt. 

Dieje Arbeit wird vielfach geför- 





18, Januar, 


dert durch die Unterftügung bon der 
Konferenz, wofür mir nicht genug 


danfen Tönnen. 
J. P. Klaſſen. 


Wiedeneſt, Dentichland, 
den 12. Dezember 1932. 


Lieber Editor H. Neufeld! 

Empfangen Sie vielen Dank für 
die regelmäßige Zufendung der 
Rımdidau. Sie iſt um jtets em 
lieber Saft geweſen. Manches bat 
fie ıms mitgeteilt, und unfere Tür 
jteht ihr auch ferner offen. Wenn es 
Ihnen möglid ift, uns die Rund. 
ſchau and) weiterhin zuzuſchicken, wä— 
ren wir ſehr dankbar dafür. Da wir 
ganz auf die Gnade und Barmher— 
zigfeit anderer abhängig find, iſt 
es uns nicht möglich, fie zu bezahlen, 

Wir wünſchen Ihnen und allen 
Kindern Gottes unferen beiten Se 
genswunſch zum neuen Jahr mit 5, 
Moje 32, 27. Zuflucht iſt bei dem 
alten Gott und unter den ewigen 
Armen. Danfend dürfen mir wie 
der zuriicbliden auf die wunderbare 
Führung Gottes in dem zuriidgeleg- 
ten Nahr. Biel jegensreihe Erfab- 
rungen haben wir gemadt. Treu 
bat der Serr fi) eriviefen in allen 
Tagen, auch da, wo wir untreu ge 
wejen find. Wenn man am Ende 
des zurückgelegten Jahres einen 
Rückblick tut, dann fagt man fid; 
„Könnteit du doch den Weg nod) ein- 
mal zurüdlegen, wie manches wür— 
deit dur dann anders machen.“ Aber 
das geht nicht mehr. Das neue Nahr 
itehbt vor uns, und fomit gibt Gott 
ums eine neue Gelegenheit, die vor 
uns liegende Zeit beijer auszukau— 
fen fiir Zeit und Ewigfeit. 

Dunfel lient das neue Nahr vor 
uns und unmillfürlich jteigt die Fra— 
ne in uns auf: „Was wird es uns 
bringen?” Bald find es 3 Nahre, 
das; wir in der Bibelichule in Miede- 
neit find. Die Zeit unjeres Sierjeins 
aeht zu Ende und wohin? Rings 
um uns Not und Arbeitslofigfeit. 
Unfer Wunſch it, unfer Leben in 
den Dienst des Herrn zu Stellen, und 
da gibt e8 zu warten, glauben und 
vertrauen. Iſt die Zukunft nod jo 
ausfichtslos und dunkel, fo erfahren 
wir immer wieder, daß die Wege 
der Rinder Gottes gebahnt find. 
An 5. Moſe 30, 8. heißt e8: Der 
Serr aber, der felber vor euch ber- 
geht, der wird mit dir fein und wird 
die Sand nicht abtım noch dich ver— 
laſſen. Fürchte dih nicht umd er- 
jchriet nicht. Der Herr will uns auch 
in dem neuen Jahr vorangehen. Wir 
jollen furchtlos folgen. Unſere We— 
ae find nebahnt umd führen zu einem 
fiherem Biel. In einem Liederbers 
heißt e8: 


Sch wei nicht, 
Was der Tag mir bringt, 
Doch joll mir drum nicht grauen, 
Denn meine Seele bat gelernt, 
Dir, Jeſu, zu vertrauen. 
Und jo erwart ich froh und jtill, 
Was, Serr, Dein Wille von mir will, 
Gewiß, Du führſt mich durch die Zeit 
Auf fiherem Pfad zur Herrlichkeit. 
Viele Grüße allen Freunden und 
Befannten jenden: 
Jakob Siemens und Fr. Sara. 
Bibelfchule Wiedeneit, Rheinland, 
Deutichland. 
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— TE TTS 


Irmingart von Trannftein 


Hiitoriihe Grzählung 
ans der Reformationszeit. 
Ron 
N. Wilhelmy. 


(Fortfegung.) 








„Der Herr Biſchof irren, nie war 
ich fo froh, wie bier, und wünsche, daß 
meine Totenbahre erit wachen mö- 
ge,“ gab Franz von Etterded zur Ant- 
wort. — „Ich folge Eurem Beifpiel, 
Serr Biſchof. Auch diefer Becher 
zum Wohl der fchönen Jungfrau! 
Seht, e8 gilt die Nagelprobe!“ 

Verichiedene der Gäſte ritten am 
folgenden Morgen in aller Frühe mit 
dem Biſchof fort. — Graf, Traum. 
jtein gab ihnen das Geleite, — Ir— 
mingart hatte fich abends zuvor von 
allen verabichiedet, man jah fie mor- 
gens nicht mehr. 

Seppel hielt inne, 

„Weiter“, drängte Renatus, „bitte, 
fahre fort.” 

„sa, Renatus, Euch reizt die Er- 
zählung; wer aber, wie id), alles mit 
erlebt hat, der muß von Zeit zu Zeit 
inne halten und die Geitalten in der 
Erinnerung an fi vorüberziehen 
laſſen.“ 

Als der Schloßherr gegen Mittag 
mit noch andern feiner Gäſte zurüd- 
fehrte, nahm er feinen Kaplan mit 
in fein immer. 


„sch habe nichts weiter mit Euch 
zu Sprechen, Kaplan, nur muß ich 
Euch meine Anficht über den Biſchof 
aussprechen: Ich glaube, er ijt Seit 
geitern mein bitteriter Feind gewor— 
den. Ihr wißt wegen Srmingart.“ 

Der Kaplan nidte zuftimmend und 
fagte: „Das fonnte niemand hoffen, 
darin muß der Serr fich finden, wie 
jeder andere auch.” — Dann bog er 
ſich Seitwärts, um dem Grafen die 
gerlititerten Worte näher zu bringen: 
„Der deutiche Edelmann ijt mir [ie- 
ber, wie der Onfel ſamt feinem Ref: 
fen.” 

Traunitein drohte dem Maplan 
fcherzend mit dem Finger: „Wartet, 
wartet, wenn er das hörte!“ 

Diefer zog die Schultern hoch und 
erwiderte: „Das Ohr des geiltlichen 
Serrn bört längſt nicht alles, was 
bon ihm und iiber ihn aeiprochen 
mird; ich Inge und beichte ihm meine 
Meinung über ihn felbit nicht.” 

„Doch, nun fommt Staplan, wir 
wollen unsern Gäſten die frohe Ber- 
lobungskunde mitteilen, daß fie ſich 
mit uns freuen.“ Mit hellem Jubel 
begrüßte man die Verlobten; unge— 
trübte Freud ſtrahlte von den Geſich— 
tern der Anweſenden. Barbara nid- 
te ihrem jchönen Fräulein zu. „Ich 
mußte alles ſchon längſt,“ fagte fie 
jih; „doch nun freue ih mid, um 
jomehr, als man offen davon reden 
fann, Veit fann midy nur fragen, 
ich ſage gewiß auch ja.“ Die Unruhe, 
die durch die Anweſenheit fo vieler 
Säfte auf der Burg geherricht hatte, 
mar geichwunden; nur einige nabe- 
itehende Freunde waren auf herzli- 
es Pittes des Schloßherrn zur Fei— 
er der Sodhzeit, die in aller Stille 


Wennonitifche Aundſchau 


gehalten werben follte, dageblieben. 


Franz und Irmingart waren jo 
glücklich, wie zwei Menſchen, die ſich 
lieben, es auf Erden ſein können. 
Nur eins betrübte ſie, daß Kurt mit 
traurigem Gemüt fortgegangen war. 

„a, Franz,“ ſage Irmingart, wie 
ſie hierüber ſprachen, „du, der Vater 
und Kurt ſind mir die Liebſten, die 
Teuerſten auf Erden.” 

„But, Irmingart,“ antwortete 
Franz zärtlih, „daß du mich zuerſt 
nennit, ſonſt· — — 

„Nichts ſonſt,“ unterbrady fie ihn 
ladhend, „du und ich gehören zufam- 
men,“ fuhr fie dann ernit werden 
fort, „bald ſchließt das Saframent 
der Ehe unsre Verbindung und wir 
find eins, Eins iſt gejchlojfen, was 
dazwiſchen fommt, jtört und verlegt 
die Einheit. Daran glaubit du, dar- 
an glaube id, und dann find wir 
slüklih. Nur feinen Unglauben 
binfihtlicd; unfrer Treue, Franz; ich 
würde unfagbar traurig fein, wenn 
du je ſolche Gedanken hegteit.“ 

„Irmingart,“ jagte er vorwurfs— 
voll, „Jo wenig wie ich die abicheuliche 
Eiferfirht in dir mähne, ebenfo be- 
ſtimmt darf ich behaupten, daß id) fie 
niemals in mir beherbergen will, in 
fonderheit nicht gegen meinen Bruder 
Kurt, der en Mann von fo gutem 
Serzen, jo reiner Sitte und jo edler, 
hochherziger Gejinnung iſt.“ 

„Er iſt der Zwillingsbruder mei— 
nes lieben Verlobten,“ ſagte Irmin— 
gart, ihn zärtlich küſſend. 

Die Hochzeitsfeierlichkeit war be— 
endet. Irmingart hieß nun Gräfin 
v. Etterseck-Traunſtein, jo hatte ihr 
Vater e8 gewünscht, welchem Wunſche 
das junge Paar gerne nachkam. In 
der Kapelle, wo der Sausfaplan die 
Ehe einjegnete, in den Gemächern der 
Burg, die für das junge Paar ber- 
gerichtet waren, dufteten nod die 
Blumen, die zum Schmud angebradt 
waren, als ein mwonniger Hauch des 
Glücks. Oben im QUurmzimmer, von 
wo aus Irmingart fo oft nad dem 
Vater ausgeipäht hatte, jtanden num 
beide; fie zeigte ihrem Gemahl das 
Neit der Droſſel, die fie in befonderen 
Schuß genommen hatte. Die Jun— 
gen waren audgeflonen, und dem 
Droſſelpaar blieb jet Zeit, ſich jelbit 
zu pflegen, — Franz hatte Irmin— 
gart mit feinem Arm umfaßt, fo lie— 
hen ſie ihren Blick über das vor ihnen 
liegende Tal ftreifen, durch welches 
der Weg zum Schloße hinanſtieg. 
Einſam umd till lag da® Tal, nur 
ein Reiterömann, ein leere Pferd 
an der Leine führend, Fam daher. 
Beide folgten mit ihren Bliden dem: 
jelben. 

„Der fommt mir befannt vor,“ 
rief Franz, „ic täufche mich nicht, es 
iſt Kurts Reitknecht mit Kurts Pferd. 
— Großer Gott, Irmingart, was 
kann das bedeuten!“ rief er angit- 
voll. 

„Gemach, gemach,“ beruhigte fie, 
„du Fannit dich irren.” 

„Nein, Armingart, ih irre mid) 
nicht; ich erfenne den Mann genau, 
es iſt unfer Neitfneht Erntwig, er 
bringt feine frohe Hunde! Sieh’, 
wie langſam er naht, — ich eile ihm 
entgegen, ich muß e8 wiſſen.“ 

„So nimm mid mit,“ bat fie, „er 
bat did, mein Franz, um meinet- 
willen verlafien, da muß ich um bei- 


netwillen deinen Schmerz mittra- 
gen!“ 

rang nidte, „io fomm eilig, bit- 
te!” Außerhalb der Brüde fam 
ihnen Erntwig entgegen; geſenkten 
Hauptes übergab er Franz ein ver- 
ſiegeltes Schreiben. 

Die Hand zitterte heftig, als die- 
je den Brief hinnahm und das Gie- 
gel prüfte; ja, e8 war das Wappen 
derer von Ettersed. 

„Deffne, bitte, und lies,“ drängte 
Irmingart. 

„Erntwig, reite hinauf,“ gebot 
freundlichen Tons der Graf, „erquickt 
Euch und tragt Sorge, daß die Tiere 
ihr Futter bekommen.“ Erntwigs 
Auge blickte traurig. „Nur gut, daß 
ich nichts zu ſagen habe,“ murmelte 
er vor ſich hin. Jetzt löſte Franz das 
Siegel und beide laſen das Schrei— 
ben, das alſo lautete: 

„Teurer, lieber Bruder und du, 
meine liebe Srmingart! 

Ihr fonntet nicht anders als mir 
glauben, daß ich gen Wien reiten woll- 
te, jo wie ich geſagt hatte, — Die 
Wahrheit durfte ich nicht ausſprechen, 
Eure Bitten würden mid) an der 
Ausführung meines Planes verhin- 
dert haben. 

„Ich kannte mich, ich wußte, dat 
zwiichen dir, teure Irmingart, und 
mir, eine unüberjteigbare unzerbred)- 
lihe Scheidewand gezogen werden 
mußte — id) muß aufhören an did) 
zu denfen, mie ich's bislang tat. 

„Wenn diefe Zeilen in Euren Hän— 
den find, haben die Tore des Franzis- 
fanerfloiter8 in Salszburg ſich hinter 
mir geichloffen und mir ijt der Wunſch 
gewährt, mich der Welt nad außen 
bin entrüdt zu wiſſen, und ich hoffe 
zu Gott, er werde auch innerlid mein 
Serze jtille maden. — Eud, Ahr 
meine Liebiten auf Erden, werde ich 
nie vergeffen, fo lange ich atme. Sagt 
Eurem edlen Vater vielen Dank für 
feine Freundihaft. Es ward mir 
ichwer, ihm mein Vorhaben zu ver- 
bergen, doch wußte ih im voraus, 
dab er mid; hindern werde, ſolches 
Vorhaben auszuführen. Seine treff- 
lihen Eigenichaften werden wie leud)- 
tende Punkte in meiner Einfamleit 
fein. Der Frau SHatwig, wie dem 
Kaplan jagt meinen Gruß. Gerne 
halte ich meinen Eintritt ins Kloſter 
den Befannten gegenüber verſchwie⸗ 
gen. Was geht's die Welt an, ob 
ich mich in ihr freue, oder aus ihr 
geichieden bin! 

„Ich bin gewiß, du, Tieber Franz, 
und dein junges, schönes, holdes 
Weib, werdet mir diefe Bitte erfüllen, 
Sott ſchirme und ſchütze Eu in 
Emigfeit. Euer treuer 

Kurt von Etterseck.“ 

Der Brief war zur Erde gefallen. 
Franz bededte die Augen mit ber 
Sand und ftönte: „DO Aurt, Kurt, 
fiir immer von dir geihieden! Nie 
dich ſehen, nie deine liebe Stimme 
hören können!“ 

Irmingart weinte ftill vor fidh hin. 
— „Barum mußte e8 fo kommen, 
Franz? ch finde, es ift nicht recht 
von Hurt gehandelt. Mußte er fid 
fo von ung trennen? Sit e8 nicht 
übereilt?“ 

„Webereilt mag es fein, mein Lieb, 
und doch kann ich meinen Bruder 
nicht verurteilen; er liebt dich fo heiß, 
wie ich’8 tue; er miggönnt mein Glüd 


nicht; obſchon es ihm verjagt ift. Ich 
veritehe ihn und beflage doch den 
Schritt, den er tat.” Langſam wand- 
ten fie ihre Schritte dem Schlofje zu, 
um dort die XTrauerfunde mit den 
legten Grüßen auszurichten. War 
ihnen doch der Eintritt Kurts ins 
Klofter wie fein Tod. 

Erſchrocken vernahm der Burgherr 
die Kunde. Unwillig rief er: „Wie 
fann ein Mann wie Kurt fid) vor fich 
ſelbſt veritedlen wollen? Es mag ein 
ſchwer Stück Arbeit im Innern fein, 
einer Xiebe zu entfagen; aber ım- 
möglid) ift e8 nicht. — Nur der feite 
Wille tut's, umd nicht die Mloiter- 
mauern reißen Mißgunſt aus dem 
Herzen.“ 

„Mein Bater, nicht fo heftig,“ bat 
Semingart, „nenne e8 nicht Mißgunſt, 
was Kurt von ung trieb.” 

„Ich bin erregt, ich bin ergrimmt, 
den tapferen, den treuen Menſchen 
fürs Leben zu entbehren,” jprad) er 
mit erhobener Stimme. 

„Scheltet ihn nicht,“ bat auch der 
Kaplan, der hinzu fam. „Wir wiſſen 
nicht, wozu e8 dienen muß.“ 

„Ach was, entbehren müſſen wir 
den trefflihen Mann, den ich Liebe, 
wie mein Kind,“ rief der Schlohherr 
gereizt. — „Ein folder Mann hinter 
den Kloſtermauern! getrennt, ja ge 
fhieden vom Leben, wie könnt Ihr 
dort vom Dienen für andre jpre- 
chen?“ 

„Eure Anſicht und die meine find 
verſchieden,“ ermwiderte ruhig der 
Kaplan; „e8 mag fein, dab Graf 
Kurts Kraft im frifchen Verkehr des 
Lebens viel Erfolg gehabt hätte; er- 
mefjen können wir e8 aber ſchwer, ob 
jo oder jo nüßlicher.” , 

Graf Traunſtein durchmaß mit 
haſtigen Schritten da8 Zimmer; er 
fand fich nicht fo bald zurecht. „DO, 
dab ich ihn zurüdholen könnte! War- 
um überlegte er mit niemanden bon 
uns fein Vorhaben? Kurt, Aurt, 
warum ſo verſchloſſen gegen deine 
beiten Freunde! Wie fannjt du ums 
fold; Leid zufügen? Was milljt du, 
friiher Süngling, unter Frejjern und 
Finſterlingen?“ 

„Haltet inne, Herr Graf, nicht 
alle gleichen Euren Schilderung. 
Wie viele find Pfleger der Wiſſen— 
ſchaft nicht nur, fondern auch des ern- 
ten Sterbens nad Beſſerung.“ Der 
Burgberr war jobald nicht beruhigt 
und feine Stimme lang noch immer 
aufgeregt. „Sch vertrage es nicht, 
ihn verteidigen zu hören, jo gerne 
ich's möchte. — Schlimm mwar’s, daß 
beide die eine liebten; aber es gibt 
auch noch andre, die er hätte lieben 
fönnen.” 

Trübe lächelte Franz, als er dar- 
auf antwortete: „Vergeßt nicht, Va— 
ter, ich bin fein Zmillingsbruder, und 
niemand verjteht ihn wie ih; daher 
weiß ich, wie tief die Liebe zu meiner 
Irmingart in feinem Herzen ruht.” 

„Babe foldhe Freude an Euch bei- 
den gehabt und nun geht Kurt von 
uns hinweg ins Kloſter?“ 

E83 bedurfte geraume Zeit, bis 
man fih auf Traunſtein über Kurt 
beruhigte. — Man vermied &8, feinen 
Namen zu nennen; wie eine leije 
Trübung war die Kunde in die fyreu- 
de des jungen Ehepaars gefallen. 

(Hortiegung folgt.) 
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Kerlchen. 


Kerlchens Lern- und Wanderjahre 
(Gortſetzung.) 





Brief des Erbprinzen Elimar 

an Kerlchen. 
Mein kleines Kerlchen! 

Hoffentlich biſt Du nicht böſe auf 
Deinen alten Freund, der Dir ſo lan— 
ge nicht geſchrieben hat. Kannſt Du 
Dir wohl vorſtellen, daß aus Deinem 
geſunden Li mit einem Male ein 
ganz müder Geſelle geworden iſt, der, 
anſtatt im friſchen Norden ſtrammen 
Dienſt zu tun, ſich im weichen Süden 
herumfahren laſſen muß, um ſeine 
angegriffene Lunge zu kräftigen? 
Liebes Kerlchen, ich bin oft ſehr 
ärgerlich, und dies Getue um meine 
Perſon macht mich gar nicht liebens 
würdig, der gute Herr von Arppe 
hat viel mit mir auszuſtehen. Am 
ſchönſten wäre es, wenn Du bei mir 
wärſt und mich tüchtig ausſchelten 
würdeſt, ich ſehne mich nach einem 
tleinen, wildlockigen Mädchen, das 
einmal jo unceremoniel „Schafs 
fopp” zu mir jagte. Bit Du nod) 
dasfelbe Kerlchen, oder hat die Pen- 
fion Dir jo viel jhauderhaft feinen 
Schliff beigebradt, da auch Du nur 
ein höfiſche Verneigung für Deinen 
alten Freund übrig hätteit? Aller- 
dings, eins tröjtet mich, — von Ber- 
lin iſt nad; Meran ein Hiſtörchen her- 
iibergeilogen von einen Verlobungs— 
geicyenf, das Du Fräuelin Erna von 
Lölhöffel gebradt haft — Kerlchen, 
Kerlchen, Kerlchen — ich habe zum 
erſten Mal ſeit langer Zeit wieder 
ſchallend gelacht; hab Dank für die— 
ſes Lachen! Ich hab als Junge öf 
ters mit Erna geſpielt, ſie war ein 
kleiner Trotzkopf, der beſonders dann 
bei ihr zum Ausbruch kam, 
wir Kadetten ſangen: 


wenn 


„Rothaarig iſt mein Schätzelein, 

Rothaarig wie ein Fuchs; 

Ind Zähne hat's wie Elfenbein 

Und Augen wie ein Luchs.“ 

Kerlchen, Du ſtehſt Dich gewiß 
ſchlecht mit ihr, iſts ſo? Auf die bei— 
den jüngeren Kinder kann ich mich 
kaum beſinnen, ſind ſie nett und lieb 
nit meinem Kerlchen? Ich habe tau- 
jend Fragen an Di, und während 
ich jchreibe, fühle ih, daß ich viel 
wohler bin, fo wirft Dein gejundes, 
itachliges, trogiges Perſönchen aud) 
in der Ferne auf mid. Und fieh, 
mein Kerlchen, follte e8 mir einmal 
ganz mijerabel jchledht gehen, dann 
kommſt Du zu mir, gelt? Lab Did 
dann durch nichts abhalten, bitte Dei- 
nen von mir über alles verehrten Pa— 
pa um die Erlaubnis; Du braudhit 
weder zu Fuß berzulaufen, noch im 
Kälerwagen de8 Herrn Schlachter 
Krone herzufutichieren, fonım Du auf 
die gewöhnliche Art der gewöhnlichen 
Reilenden, Du aubergewöhnliches 
Kerlchen, aber vorläufig iſts nod 
nicht nötig. Liebes, Tiebes Kerlchen, 
ade! Tauſendmal grüßt Did 

Dein einfamer Ki. 
Aus Kerlchens Tagebud). 

Mir iſt es ſo, als hätte ich ko— 
tiich geträumt von Erfurt und Ber— 
in und Kiel, wovon uns Onkel Lis— 
kow fo wunderſchön erzählte, — ich 
bin mm wieder in Schwarzhaujen. 


Mennonitifcre Rundſchau 


Es ijt doch noch tauſendmal ſchöner 
als in Berlin; wenn man ſich hier 
verirrt hat, daß man nicht mehr nach 
Hauſe findet, dann weiß man doch 
immer genau, wo man wohnt, man 
marſchiert eben einfach heim. Es 
hat ſich viel verändert hier, Dörings 
jind nad) Erfurt verjegt (nun mu; 
mein armes Grethen gewiß ihr Leb 
tag in der Benjion bieiben), und 
Sule hat geheiratet, glei an der 
Gde den Sch war ſchon 
mal bei ihr, aber es war langweilig, 
lie haben noch feine Slinder. Meine 
Serzensmama ijt wieder bei un, 
aber ſie kann nicht viel gehen, und 
nur ganz leije auf dem Fürjtenflügel 
ipielen, 


Ich kann es döller, aber ich darf 


Schuſter. 


es nicht, ich ſoll erſt die Finger üben, 
immer mit fünf Tönen, cedeig— 
ol) das ſoll Muſik ſein, es iſt aber 
keine. Martens heißt mei— 
ne Xehrerin, aber ichen 
lein „Marter“; es iſt aud 
ich ganz, ganz allein bin, Dann lege 
ic) beide Hände auf die Taſten, und 


dann EFonmten jo volle, ſchöne 


„9rauiem 
nme pe „rau 


eine. Wenn 


Lone, 


Die juche ich mir auf dem Flügel, wie 


ich pe jo im Herzen fühle; neulid) 
iiberraichte mich Fräulein Mearter 
und fragte, wer eben gejpielt hätte, 
da ſagte ih: „ tab!“ Ste war 
ſehr beleidigt dar e3 joll aber 
niemand, niem dab 1d) 
bon allein jpielen kam Nenn ic) 
furchtbar traurig n, dann nehm 
ich fait nur jchwarze Taſten und dann 
jinge ich ganz t: „Ob Bal 
ob mein lieber X kommt doch zu 
euerm Kerlchen, ich ſehne mich ja ſe 
ſchrecklich nach euch.“ 

Aber dann nel »ıc) auch maln 
der weibe Taſten und jpiele oben 
tidelitchentidelitchen und unten bum- 
ſchumſchum, bumſchumſchum, und da 
zu ſinge ich: „In den Ferien burra, 
da Tommt Eric ber, ich freu mid 


ſchrummbummſerlich jehr!“ 
Muſik! 

Ich wollte, es würde alles zu Mu 
ſik, was man anfı sch höre im— 
mer welde, immer und tiberall; wenn 
ih eine Treppe hinuntergehe, 
meine ich, Die oberite Stufe müßte 
das E fein und jo die Tonleiter ber 
unter und hinauf, oh, es tit zu hübſch, 
wenn nıan dann jo Akkorde gehen und 
jpringen Tann. Wenn doch Papa 
bier wäre! Ihm fann ich alles er- 
zählen, er veriieht mich fo aut und ich 
veritehe ibn, al3 ob er Kerlchen wäre 
und ich Vater. Der hätte auch nicht 
jo einen Radau gemadit, 
dern alle, bloß weil Onkel Liskow 
und ich mit einem Tag Beripätung 
in Erfurt anfamen. Wenn die Eijen 
bahn Berjpatung bat, dann jagt Ten 
97 
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Dann 


wie die an- 


, PR; y f 4 mr 4 
en mas. 2 fow und 1d 


haben um r nicht die Bohne draus 
gemacht, DI daR er ein bißchen auf- 
geregten DI tzt Warum 
halten auch die Züge nur fo ein klei 
nes X t nn ich Luſft 
ſch F lich denn 
holte t Wer da 
ür d der Ru— 
del: 7 abrt ma 

d (ch, Rudel 

bura und © Ich möchte gleich 
vieder einem zer- 
rochenen 2 und hörte ganz 
deutlich, wie die Burafrau auf ihrer 
Mandoline ipielte und dazu jang, ob, 


jo ſchön, und ich fragte: „Hört du 


nichts, Onkel Lisfow, fühlit du 
nichts?“ Da jagte er: „Sa, es zieht 


hier ganz verdammt.” — 

In Erfurt empfing uns Fräulein 
Kleiſt, jie redete und redete immerzu, 
es wurde Onkel Lisfow ganz jchlecht, 
denn e8 war ein furdtbar heißer Tag. 
Sch ging In meine Bude und padte 
meine Saden, aber Fräulein Kleiſt 
litt es nicht, dag Onkel Liskow mit- 
fan; jie blieb bei ihm und redete und 
redete, ich kenne jie ja und weil, 
wie jie e8 macht, aber Onkel Liskow 
fennt das nicht und er ſprach nachher 
ganz jo, als wenn er Yieber oder 
Sonnenjtich hütte. Id) hörte, wie er 
zu ich feibit jagte: „Oh, dieſe alte 
Fregatte! Sie hat ein Led, fie hält 
nicht dicht mehr! Sie muß ins Trof- 
fendod oder außer Dienit geitellt wer 
den!” 

Da ging ic mit ihm ein bißchen 
an die frijche Yuft, und da wurde er 
wieder vernünftig. Er hielt mir eine 
wunderſchöne Rede über „Ordre pa 
rieren“ und „Maul halten“, ſie war 
garnicht langweilig, wie ſonſt ſolche 
ſteden immer find; er ſagte, ich ſollte 
vernünftig ſein und gehorchen, wenn 
Erich mich nah) Schwarzhaujen brad) 
te, und jollte nicht immer ausſteigen, 
ſondern jtill figen bleiben. Ic jolle 
von jebt ab alles als „Bienit“ be- 
trachten, und immer denfen „Fahnen 
flucht“ jei das ſchlimmſte Verbrechen. 
Das habe ich auch jehr gut veritanden. 

Serade, wie nun Onkel Liskow 
Berlin abgereijit war, 
fam ein Telegramm, dab Erich erit 
fpäter käme, — hub! Oh 
ich Dachte, ıch müßte jterben, wenn 
ich jo ganz mutterieelenallein bei 
Fräulein Kleiſt bleiben müßte Pie 
Ztubenminna und die Köchin waren 
jehr mitleidig, die wiſſen, wie Fräu 
lein Kleiſt jein kann, und Deshalb 
balien fie mir auch. Sie trugen mei 
ne offer mit zwei Bräutigämmern 
nach dem Bahnhof und jagte mir. ei- 
nen genauigen Zug, ich blieb derweil 
su Haufe und jollte den Abſchieds— 
brief jchreiben, aber das war furdt 
bar ichwer, beinahe To jchwer, wie in 
Erfurt bleiben. Aber da dachte ich 
an jo 'ne äbnlide Geſchichte von 
Friedrich dem Großen, der auch mal 
heimlich wegreiite, ohne jeinem Bapa 
was zu lagen; da hatte der alte Fritz 
auch nur einen Zettel geichrieben und 
den jchrieb ich fire Fräulein Kleiſt ab. 
„Berzeiben Sie meine Flucht, Gott 
jet mit uns beiden!“ 

Dann rannte ih nad dem Bahn 
hof und fam gerade noch zur rechten 
Zeit, die Mädchen holten meine Fahr- 
farte und die Bräutigämmer gaben 
den Schein und weil doch alles 
Dienit“ war, wie Onfel Liskow mir 
eingeſchärft hatte, fette ich mich in ein 

Dieniteoupe”. Gerade, wie der Zug 
eben losfuhr, fprang nodı ein Mann 
berein und ſchrie mich ſehr an, id 

ißte ran Wie ih aber raus 

ringen wollte, bielt er mich wieder 

t nıd dann wurden wir jehr qut 
Freund; und wir erzählten uns 
furchtbar nette Geſchichten: vom Für 
und von Bapa und Mama und 
Erich und von Qi und Serrn Schön- 
wolt und Fräulein Kleiſt und bon 
dein Schaffner feiner Frau und fei- 
nen fleinen Sindern. Er war ein 
rasend netter Mann, ich bin fein ein 


wede nach 
wieder nad) 


emen Tag 


viea 
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ziges Mal ausgeitiegen und habe aud) 
ſonſt feine Dummheiten gemadjt, und 
wie ih in Schwarzhaufen raus muf- 
te, da nannte ich ihn ſchon „Du.“ — 

Auf dem Bahnhof war natürlich 
niemand, denn fein Menſch wußte, 
da Ich kam, aber in Schwarzhaufen 
fennt mich ja Jeder; ich ai erit jehr 
aut bei der Bahnhofswirtin und dann 
ging idy nach unferer Billa. Da 
ſchrienen jie alle mörderlich, wie ich 
jo allein fam, aber ich war jtolz dar- 
auf, daß mir nichts zugeitoßen war; 
e3 iſt ja Har, dag e8 nur immer an 
den Erwacdjenen liegt, wenn man 
Dummbeiten madt, 

Nun bin ich wieder jtramım im 
Lernen drin; es macht mir aud) rieſig 
viel Spaß. Aber ehe ich Herrn Voor— 
de zum Lehrer befam (er ijt ein alter 
Freund von Herrn Schönwolt), tit 
den Eltern noch etwas Komiſches pai- 
liert. Papa jchrieb aus Amalienkuit, 
Herr von Schwartau habe ihm fo jehr 
die Gouvernannte von jeinen Jun— 
gens gerühmt, die ginge jet ab und 
wir fönnten fie friegen. Sie war 
auch gleich abgereiit und fam bei 
uns an, als wir eıme Ausfahrt mad 
ten. Nur unſer furdbar dummer 
Burſche Bawlic war zu Haufe Wie 
wir nun ausitiegen und nad der 
Souvernante fragten, ſagte Bawlid: 
„Is ſich Gouvernantrich krank, bat 
ſich Gouvernantrich ins Wett gelegt, 
bab ich Gouvernantrih Grog ge 
bracht.“ Das war Muttchen garnicht 
Hecht, ich ſah es wohl, fie ſchüttelte 
jo mit dem Kopf. Und dann gingen 
wir zu Fräulein Wadernagel raui 
nad ihrem Zimmer, um zu jeben, 
was ihr fehlte; da roch alles nad 
Kümmel und Grog und im Bett laq 
ein Kerl mit jchwarzem Bart; Mutti 
fiel beinahe in Ohnmacht, wir fnall 
ten ichleunigit die Tür hinter ung zu, 
dann telegrapbierten wir an Papa 
und er fam auch umd Herr Wader 
nagel ging. Es muß eine jehr Iujtige 
Geſchichte geweſen fein, denn Papa 
lachte ſo furchtbar arg und ſtreichelte 
Mutti immer ſanft und ſachtchen. 
Aber wenn ic frag, dann krieg ich 
nie was Ordentliches zu hören, des 
balb hab ich nur jo rumgebordht und 
allerlei aufgeichnappt. Große Men 
ſchen werden eben auch oft nicht Klug 
bon einander, wenn jeder laut jchreit 
und jo iſt es gefommen. Es tat 
mir leid, daß Herr Wadernagel ging. 

Nun iſt Herr Voorde da; das iit 
ein Spaß, bei dem zu lernen. Er tit 
ein Scleswig-Solliteiner und jeden 
Morgen fingen wir erit mal das lie 
ler Lied: Eins, zwei, drei: „Kiel, du 
Stadt in Deutſchlands Norden.” 
Serr Voorde „ji pricht“ und „I 
teht“, es flingt famos, Auch jo Aus 
drücke bat er, wie man fie fonit nie 
bört. Wenn id mal ’ne Antwort 
nicht weiß, dann jagt er, „Oba, oba, 
Sunge, Nunge, du weißt von Tuten 
un Blajen nir ab.” Da lade ich alle- 
mal fo tüchtig und dann lacht er mit. 
Herr Voorde iſt aanz närriih dor 
Freude, daß ich fingen fann und jo 
viel Muſik ın mir babe, er gibt mir 
auch Stunde. Herr PVoorde kann 
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alles. Papa ſagt, Herr Voorde hät— 
te den ſchönſten Tenor im Leibe; dann 


ſpielt er noch Orgel ſo prachtvoll, daß 
der Pfarrer ihn immer bittet, doch 
in der Kirche zu ſpielen, er bläſt auch 


wunderſchön Geige hier iſt ein 
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alter Poſtillon Emus, der hat das 
filberne Ehrenhorn, auf dem ſpielt 
Herr Voorde „die Poſt“, ach und 
Klavierfpielen kann er herrlich, er iſt 
eben ein Une — Une — ſcherſal — 
verſchal, ſchenal, ſchili —, nee, ich 
hab's wieder vergeſſen, was er ſein 


(GFortſetzung folgt.) 


Ein Veſuch beim Kaiſer 
in Haus Doorn! 
(Von Daniel Schäfer.) 

(Sortſetzung.) 








Als wir durch den Park gingen, 
ſahen wir von der anderen Seite den 
Kaiſer mit ſeiner Familie Oſtereier 
verſtecken und ſuchen. Ein köſtliches 
Familienidyll. Ich hatte dann Ge— 
legenheit, mit einer auf Beſuch wei— 
(enden mütterlihen Freundin der 
Kaiferin, einer gläubigen VBaronin .., 
über die Familienverhältnijie des 
Haufes zu ſprechen. Es iſt doch Tat- 
ſache, da der Kaifer in Deutichland 
durch feine zweite Heirat bejonders 
unter der Frauenwelt viel an Sym- 
pathie verloren hat. Aber die aller- 
wenigiten fennen die Zufammenhän- 
ge, und darum halte ich es für meine 
Pflicht, die Wahrheit weiterzugeben. 
Die frühere Kaiſerin ijt an SHerz- 
und Heimweh geitorben; fie hat mit 
ihrem und für ihren Mann gelitten. 
Aber fie hat durch ihr Lichtes Fyrauen- 
gemüt dem Kaiſer das furdtbare 
Weh tragen und erleichtern helfen. 
Der Kaiſer, von allen verlajjen, ein- 
ſam, in der fremde, unter dem Ein- 
fluß des jteten hölländiichen Nebels 
unter Gemütsdruck leidend, brauchte 
eine perjönliche Hilfe durd ein Son- 
nengemitt. Das wußte die jterbende 
Kaiferin, die ihn genau fannte. Da 
bat fie auf dem Sterbebett dem Kai— 


fer das Verſprechen abgenommen, 
baldigit wieder zu heiraten, Sie hat 
den Sironprinzen gebeten, mit zu 


forgen, „dab Vater wieder Sonne be- 
fommt durd eine treuforgende Gat— 
tin.” Und die Verbindung mit der 
jegigen Kaiſerin fam dann auf einem 
Wege, aus dem man Gottes Führung 
erfennt. Die . Einzelheiten fann ich 
bier nicht mitteilen. Aber das fann 
ih bezeugen, daß die fjelige Kaiſerin 
in Ehren und Andenken jteht im 
Haus Doorn, Ihr Sterbezimmer 
wird als jtilles Heiligtum gehalten 
und nicht zu anderen Sweden bemutt, 
ald nur zur ftillen Andacht. Der 
Tag, an dem wir in Doorn ankamen, 
mar gerade der Gedenktag ihres 
Heimganges. Da feierte die ganze 
Sausgemeinde das heilige Abend. 
mahl, das ein deutſcher Pfarrer aus 
dem Saag austeilte nad einer An- 
ſprache des Kaiſers. 

Es iſt auch Tatſache, daß der Kai— 
ſer mit der Hochzeit mindeſtens drei 
Jahre hat warten wollen. Als aber 
dann im Herbſt 1922 die dunklen 
Nebel kamen mit dem Ausblick auf 
einen einſamen Winter, der das Ge— 
müt des Kaiſers beſchwerte, da hat 
er ſeine Braut gebeten, ob ſie nicht 
ein Jahr eher kommen wollte. Und 
ſo war am 5. November 1922 die 
Hochzeit, 126 Jahre nach dem Todes- 
tag der Kaiſerin, dem 11. April 1921. 

Die jetzige Kaiſerin, eine geborene 
Prinzefſin Hermine von Reuß ä. 8., 
die Witwe des verſtorbenen Prinzen 


Mennonitiſche Rundſchan 


Johann George zu Schönaid-Eari- 
lath, ijt bedeutend jünger und brachte 
fünf Kinder mit in die jegige Ehe. 
Auf die Frage, ob fie fich des Weges 
klar gewejen jei, hat fie einmal geant- 
wortet: „Wenn der Deutiche Kaiſer, 
der jchivergeprüfte Mann, mir das 
Vertrauen entgegenbringt, dab ich 
jein fruchtbares Schickſal, wenn nicht 
erleichtern, doch mittragen kann, ſo 
iſt es als deutſche Frau einfach meine 
Pflicht, dem Ruf zu folgen.“ Auf 
die Frage, ob es ein Opfer geweſen 
ſei für ſie, in die Verbannung zu 
folgen, hat ſie geantwortet: „Ja, es 
war ein Opfer, aber jetzt iſt es keins 
mehr, denn ich habe den Kaiſer von 
Herzen lieb!” Und es war in den 
Tagen unjer aller Eindrud, der Kai— 
jer hat ein glüdliches Familienleben 
und ein jonniges Heim mit feiner 
jegigen ®emahlin. Niemand bat 
bier ein Recht, zu urteilen und zu 
fritifieren; das iſt undriftlih und 
lieblos. In die Lage eines einfa- 
men, heimatlojen Mannes, der liebe- 
hungrig und jonnedürjtend in der 
Verbannung ſaß, von feinem Bolt 
verlafien, ſich hineindenken, das heißt: 
ihn veritehen. 

Das kleinſte der fünf Kinder it 
die jechsjährige Henriette. Die holt 
fid) der Kaiſer jeden Morgen, nimmt 
jie auf den Arm, jtellt fie vor fich auf 
einen Stuhl, herzt und küßt fie jpielt 
mit ihr und geht mit ihr fpazieren. 
Dieje Kleine ijt der „Eleine General“ 
in Saus Doorn. Zu mir jagte die 
Kaiſerin beim Abſchied: „Sie ift un- 
jer lieber Sonnenſchein in all den 
jchweren Stunden, die wir durdhleben 
müffen“. Wieviel Verleumdung, wie 
viele Lügengeſchichten, wie viel faljche 
Derichte über Haus Doorn müfjen die 
Einſamen über jich ergehen lafjen! 

Dat; die Kinder der eriten Mutter 
ein gutes Verhältnis zu der jegigen 
Kaiſerin haben, wird bejtätigt durd) 
die Tatſache, daß fie vor einiger Zeit 
diejelbe während ihres Krankheits- 
aufenthaltes in Berlin alle bejucht 
haben. Auch iit das Verhältnis zwi— 
ſchen dem ehemaligen Kaiſer und dem 
Kronprinzen ein jet ganz geflärtes 
und gutes, 

(Fortjegung folgt.) 


Bekanntmachung. 





Die M. B. Gemeinde zu Winkler, 
Man., gedenkt, jo der Serr will, vom 
30. Sanuar bis zum 3. Februar eine 
Dihelbeiprehung abzuhalten, mozu 
jedermann berzlih eingeladen fit. 
Wir erwarten Br. David Derkſen in 
der Zeit unter uns zu haben. 

Sm Auftrage 
J. B. Penner. 


Chriſtliche Kalenderverbreitung in 
Deutſchland. 





Bis vor zwei Jahren las ich den 
in Caſſel, Deutſchland, herausgege— 
benen „Wahrheitszeugen,“ ein ſehr 
aut redigiertes chriſtl. Wochenblatt. 
Die „Chriſtliche Traktatgeſellſchaft“ 
in derſelben Stadt, gibt unter an- 
derm auch einen Bud und einen 
Abreißkalender heraus; den eriten 
mohl in etlichen Sunderttaufend. In 
den, was fie über die Verbreitung 
mitteilen, war mir beſonders wichtig, 
wie fich hriftliche Gefchäftsleute und 


wohl auch andere Wohlhabende in 
dem, jet jo jehr verarmten und ge- 
drückten Deutſchland, fo ſehr beteili- 
gen. Ein ſolcher z. B. hatte für jei- 
ne Kumdichaft 10000 Kalender be» 
jtellt, die er verfchentte. Andere wohl 
weniger, aber aud in beträchtlicher 
Anzahl. Dort iſt ja der Unglaube 
auch jo jehr verbreitet, wie hier in 
Amerifa. Sch kann mir wohl den- 
fen, daß einer oder der andere der 
Kunden den dhrijtlihen Kalender 
wird abgelehnt haben, und dab ihn 
dieje Stellungnahme des Geſchäfts- 
inhabers mehr abgeitoßen als ange- 
zogen hat. Wir fingen jo fromm und 
entichieden: „Will ich des Kreuzes 
Streiter ſein“ und „Nidt tragen 
Seine Schmach?“ Was tun wir 
aber? 

Der Caſſeler Abreiifalender mur- 
de damals in 100000 Erentplaren 
verbreitet. Das troß der großen 
Konkurrenz, gerade auf diefem Ge— 
biet. Sch weiß, dab ähnliche Abreiß- 
falender, wenigitens fünf verjchiede- 
ne in Deutjchland vricheinen, und 
die werden meiltens alle verfauft und 
verbreitet. 

Der Neufirheneer „Chriftliche 
Sausfreund“ wurde im borigen 
Jahr in 1 400000 Stüd verbreitet 
und in diefem Jahr gingen fie dar- 
auf lo8, die Zahl bis auf 11% Mil. 
lion zu erhöhen. Wie fann das ge- 
ſchehen? Die Chriiten in Deutjchland 
fehen mit offenen Mugen, wie die 
Feinde des Chriitentums fi regen 
und gottloje Schriften in Mafjen ver- 
breiten. Da fauft einer bon den 
Chriiten 3. ®., der mehr zu den Ar— 
men gehört, ein Dutend ſolche Ab— 
reißfalender und jchenft fie in Fami— 
lien, die unter Not und Drud feuf- 
zen und vielleicht den Trojt der Sün— 
denvergebiuma noch nicht haben, und 
läßt fie ihre Wirkung ausüben. Ein 
anderer nimmt etlihe Dußend und 
bringt fie ins Volk oder in Stranfen- 
häufer, Gefängniffe ufw., wo fie in 
jedem Raum aufgehängt werden. 
Das iſt Miffion. Als wir in Rußland 
einen evangelijchen Abreißfalender, 
redigiert von dem bveritorbenen Pre- 
diger Adolf Reimer, herausgegeben 
hatten, ließ fich ein fehr hervorragen- 
der Beijtlicher der orthodoren Kirche 
darüber in einem Slirchenblatt unge- 
fähr folgend aus: „Steter Tropfen 
böhlt, den Stein. Wenn in einem 
Hauſe ımferer Kirchenglieder jol- 
her Kalender hängt und jeden Tag 
folder Abichnitt gelefen wird, Tann 
es nicht anders fein, es muß feine 
Wirfung ausüben.” (natürlich mein- 
te er eine firden gefährlide Wir- 
fung). Und eine Bäuerin aus Grof- 
Tokmak hatte fi geäußert: „Seit. 
dem wir diefen Slalender in unjerm 
Saufe haben, wird da nicht mehr ge- 
flucht, wie früher.“ Der herborra- 
nende fozialiitiiche Führer u. Schrift- 
fteller Fritz Binde wird durch den 
Neufirchener Abreikfalender befehrt 
und wird nachher einer der geiegnet- 
ften Evangeliften ımd chriſtlichen 
Schriftiteller in Deutichland und der 
Schweiz. 

Hier werden von Geſchäftsleuten 
auch Kalender verſchenkt. Dieſe ſind, 
ſo viel ich geſehen habe, auch nicht 
ſchlecht und die Bilder meiſtens ſehr 
ſchön. Aber ſie ſagen auch nichts. 
Wenn wir wirklich Chriſten ſein wol. 
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len, dann laſſet uns die verſchie— 
denſten Gelegenheiten ausnützen, um 
für Chriſtum zu werben, um die 
chriſtliche Weltanſchauung in Erzäh- 
lung, Gedicht, Bild uſw. zur Daritel- 
lung au bringen. 

Es iſt gewiß gut und notwendig, 
mitzubelfen, daß Bibeln und Neue 
Teſtamente in ſolche Häufer gebradjt 
werden, io fie noch nicht find. 
Gott jei Dank, jolde Familien gibt 
es unter unjern Mennoniten nur ive- 
nige. Was unjer Volk aber unbe- 
dingt braucht, das ijt, daß die bibli- 
ſchen Wahrheiten durch Anwendung 
anf die gegenwärtigen Verhältniſſe 
zur weiteſten Verbreitung gelangen, 
jei es durd einen Slalender, oder 
durdy andere chriſtliche Schriften. 
Mande haben faum eine Ahnung 
bon den großen Taten Gottes in un- 
fern Tagen, wie fich 3. B. aud in 
dem Leben des Fräulein Eva von 
Ziele - Windler offenbart hat, die 
vor zwei Sahren in Deutichland ge- 
ſtorben iſt. 

Ich hörte einmal vor vielen Jah— 
ren einen Prediger, als von ähnli— 
chen Sachen öffentlich geſprochen 
wurde, in geſetzlich ſtrenger Weiſe 
ſagen: „Unſere Kinder ſollen die Bi— 
bel leſen.“ Dieſer liebe Mann madı- 
te fpäter ſchwere Erfahrungen mit 
feinen Rindern. Solde Eltern, die 
ihre Aufgaben den Slindern gegen- 
über in diejer Beziehung nicht er- 
fennen und darin nichts tun, mögen 
fi nicht wundern, wenn ihre Slin- 
der nicht geraten und ihnen viel 
Kummer maden. Gewiß, die Bibel 
zuerjt, aber nicht nur die Bibel. 

Sch wünſchte mit diefem den Ge- 
danken anzuregen, daf ich troß mei- 
ner abnehmenden Kräfte, und wenn 
der Serr Leben und Geſundheit er- 
hält, zum Sahr 1934 einen nicht aro- 
Ben chriſtlichen Buchfalender in Ver- 
bindung mit einer deutſchen Budhfir- 
ma herausgeben möchte. Dabei den- 
fe ich zunädjit an Gejchäftsleute, die 
zu Weihnachten ihren Runden ein 
Geſchenk machen und einen hriftlichen 
Slalender einem andern „neutralen“ 
vorziehen würden. Die often wer- 
den bei 100 oder mehr Beitellung 10 
Gent das Stück nicht überjteigen, 
wahrfcheinlich etwas weniger. Bab- 
fung nur wenn der Slalender ver- 
jandbereit ift. Sollte fi eine Ge- 
fambeftellung auf 5 000 von verid. 
Seiten erhalten, würde ich das weite- 
re zu machen fuchen. Die Sache muß 
aber unbedingt in den eriten Mona- 
ten dieſes Jahres entichieden werden. 

Zu der diesjährigen Klalenderver- 
breitung. Ich halte die beiden ge- 
nannten, den Neufirchener und den 
Caſſeler für umgefähr gleich aut. 
Caſſeler haben meine Tochter in 
Winnipeg und ich hier noch ziemlich 
übrig und würden wir gegenwärtig 
für a 45 mit, und 40 ohne Rückwand 
verfaufen. Neufirchener 50 und 45 
Eent. 

Weil ih mußte, dab in der gegen- 
mwärtigen Notzeit aud) die Cente ge- 
rechnet werden, ließ ich weniger 
Rückwände fenden. Die find ſonſt 
in Deutjchland jehr billig. Sch nahm 
an, mandje würden die alte Rüd- 
wand noch ein Bahr brauchen wollen. 

A. Höfer. 
Mountain Lake, Minn., U. ©. A. 
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Am Wagen dritter Hlaffe faß am 23. De- 
zember ein merfiwürdiger Menſch mir gegenüber. 
Weber den Rand meines Buches mufterte ich ihn 
mit reger Teilnahme von oben bis unten. Er 
hatte den eingedriidten, ruppigen Filzhut ne 
ben ſich und ftrich fid eben die wirren Locken 
aus der bleichen, tiefgefurdten Stirn. Die Au- 
gen fchauten müde drein, hatten aber doch einen 
gewiſſen Glanz. Das ganze Geſicht ſprach von 
wildem Leben, und ſchrankenloſe Leidenſchaften 
hatten ihre leſerliche Schrift in dieſe Züge ge— 
araben. Wäſche und Kleidung waren befleckt; 
hier fehlte ein Knopf, dort faſerte das Zeug. 
Und dieſer Menſch hielt ſeine abgemagerten 
Hände über einen Stock gefaltet, der mein 
Intereſſe erſt recht wachrief. Es war ein teurer, 
altmodiſcher Eichenſtock mit ſilberbeſchlagenem 
Griff; letzterer aber fo kunſtvoll erhaben gear- 
beitet, daß mein Blick fih gar nicht von ihm 
trennen wollte. Da fuhr id zufammen, denn 
mein Gegenüber redete mid an: „Zatine Tomte» 
ris, collega?” (Kollege! ſprichſt du lateiniſch?) 
Troß eifrigen Studierend war mein Latein von 
der Schulbank her doc ſchon etwas altersſchwach 
geworden, und ich brachte nur eine furze, ver- 
neinende Antwort heraus. Blick umd Ton, bie 
diefelbe bealeiieten, mochten wohl mein Ber- 
wundern darüber zur Schau tragen, daß aus 
dem Urbild eines verlumpten deutſchen Vaga- 
bunden plötlid die Iateinifche Frage erflang: 
denn dem Manne zudte e8 ſchmerzlich um den 
Mund, als er deutſch fortfuhr: „Sie wundern 
fih, dah ein Lump Latein fpriht? Wundern 
Gie ſich lieber darüber, dab er überhaupt noch 
einen anftändigen Mann und früheren Stan- 
deögenoffen anredet. Aber, verzeihen Sie, ich 
ſah am Buchrücken da eine lateiniſche Aufichrift, 
jah außerdem, dab Sie eine Fahrkarte bis 8, 
borzeigten, ımd da nahm ich mir die Freiheit, 
Sie zu beläftigen. Fürchten Sie nicht, daß ich 
Sie anbetteln werde, ich habe eine wichtige 
Stage. Sie fahren zum Weihnachtsfeft nad 
2.2" „Nein, in Berufsgefhäften und kehre 
morgen nad) Petersburg zurück.“ „Da find Sie 
in 2. gar nicht befannt?” fragte er geſpannt. 
„Do, die deutichen Kreiſe kenne ich fo ziem- 
lich.“ „Nun jagen Sie mir dann, bitte, nur 
daß eine: lebt der alte Kaufmann Moorblum 
noh? Moorblum und Wolfiohn. Sie kennen 
die Firma?“ Bei diefer Frage zeigte fein Ge- 
fiht das lebhafte Intereſſe und die müden Au- 
gen brannten geradezu auf mir, als hingen 
Leben und Tod für ihn von meiner Antworrt 
ab. „Wenn Sie Gottlieb Ferdinand Moorblum 
meinen, der lebt allerdings, aber zurüdgezogen 
bon dem Geſchäft auf feiner Billa!” „Gott fei 
Lob und Dank!” entrang ſich's der Bruft des 
Mannes, und große Tränen bingen an den 
Wimpern. „Alfo nicht zu jpät, nod) iſt's mög- 
li, daß ich ihn fehel Aber wie?" Hier feufz- 
te er tief und wollte mit einem kurzen: „Ich 
danke Ihnen“ fi) in feine Ede zurücdziehen. 
Dody da fam er bei mir an den Unrechten. 
Hat mich einmal ein Reifegefährte angeredet und 
intereffiert, dann kommt er nicht jo bald los. 


Dazu jah der Mann mit dem filberbeichlagenen 
Stock der Photographie ſo täuſchend ähnlich, 
die wir aus Qufas 15 fennen, dab ich ihn nicht 
freigab, bis er auftaute und mir mit jchlichten 
Borten fein Leben erzählte, 


Als wilder, unbändiger Sunge hat er ſchon 
in der Schule der. Eltern Not gemacht, und des 
Vaters harte Zucht behagte ihn wenig und frud)- 
tete ebenfowenig. Dann fam er auf die Univer- 
fität, ftudierte Philologie, machte immer fein 
Eramen, aber deito eifriger Schulden, da je- 
der dem Sohn und Erben des reihen Moor- 
blum bereitwillig Geld auf hohe Prozente lieh. 
Ueber Jahr und Tag kam die Sache zum Klap- 
pen; er bat den Bater um Geld, und der Mann 
aus der alten, ftrengen Schule fagte: Nein! 
Dazu fam ein unjeliges Verlöbnis mit einem 
Mädchen, und alles das bradıten den 22jährigen 
Derthold halb um den Verſtand umd ganz um 
die väterliche Liebe. Wie andere ihm erzähl. 
ten, habe der Vater ihm geflucht und mollte 
nicht3 mehr von ihm wiſſen. Als eines Morgens 
die Sonne über der alten Univerfitätsitadt auf- 
aing, fand fie eine weinende Braut und to- 
bende Wucherer im Haufe, wo er gewohnt. Bald 
darauf war die Mutter an gebrochenem Herzen 
geitorben, und ihm war vom Baterhauje nichts 
geblieben als jener alte Stod mit dem Silber- 
griff. 

Darüber waren zehn Jahre dahingegangen, 
und der unglüdlihe Mann zeigte mir an den 
Schläfen ſchon graue Haare. „Sehen Sie, wie 
alt ih im Elend geworden! Aus dem leicht. 
finnigen Studenten war ein elender Menſch ge- 
worden, der alles verfucht und dem nicht ge- 
glückt. Es war fein Segen drin. Sch war 
Lehrer in vielen Ortichaften Polens, Deutich- 
lands und Delterreihs, war Kellner in einem 
Reitaurant Wiend, mar Gouverneur eines 
jungen Engländer, war Saufmann und Be- 
amter und zuletzt Telegraphiſt auf einer ein- 
famen Eifenbabnitation in Preußen. Das find 
fo furze Züge, aber fie bedeuten eine lange 
Reihe von innerem und äußeren Sammer. Xhr 
begreift e8 nicht, die ihr mit Gott und Men- 
fchen gut ausfommt und in geordneten Verhält- 
nijien steht. — Ihr begreift’8 nicht, wie ein 
Herz verwildern, ein Gemüt verwahrlojen kann, 
das nichts an Gott und nichts von Menſchen 
hat, jo daß es ſchließlich außer flüchtigem Sin- 
nenfitel nichts mehr kennt als fein bodenlofes 
Elend und fi daran zu gewöhnen beginnt, im 
Abgrund der Verfommenheit zu leben. Da hat 
fi der Herr meiner auf wunderbarer Weiſe 
erbarmt. Bor elf Tagen lief ein Telegramm 
an irgendeinen jungen Fabrifarbeiter durch mei- 
ne Sünde, das bei mir einſchlug wie der Blitz 
in dürres Holz. Es Iautete: „Komm zum Weih- 
nachtsabend, Bater frank, eriwarte dich.” Tag- 
heil zudte es durch meine Naht: Das gilt aud) 
dir! Du ſollſt zum Weihnachtschend nad) Hau- 
je, dein alter Vater ift im Sterben, mie wird 
er jebt auf feinen verlorenen Sohn warten!— 
Mit ſolchen Gedanken ging ich aus dem Bureau 
heim. Abends leuchteten die Kerzen des Weih- 
nachtsbaumes, der beim Stationschef im Fa- 
milienzimmer brannte, in ein dunkles, kaltes 
Stübchen, wo ich zermartert von meinem ®e- 
willen daſaß; ich hatte niemand, dem ich Fyreu- 
de bereitet oder der mir welche gemadt. Durch 
weſſen Schuld? Bor meinem Geijtesauge mad). 
ten die getanen Sünden wieder auf, und ich 
ftöhnte vor innerem Schmerz. Weit in der Sei- 
mat ging der Vater jett allein durch die öden 


Räume, das treue Weib lag draußen auf dem 
Friedhof, und der einzige Sohn? — veridhol- 


len, verfommen, verloren! Und wieder war 
mir's, als rufe er mich durch jenes Telegramm: 
Komme zum Weihnachtsfeſt, ich erwarte dich! 





Aber darf ich denn fommen? Ja, noch ivar 
Zeit, in zwölf Tagen feiern fie dort Weihnad. 
ten, bis dahin fann ih mich aufmachen und 
an fein Serz eilen. Und ftößt er mid) fort, — 
ja, dann will ich's tragen als verdiente Strafe; 
aber hier bleiben, fo bleiben fann ich nicht mehr, 
Da in der Weihnachtsnacht der unmirtlichen 
Fremde zog wieder ein Klang himmlifchen Hei. 
mat durch mein müdes Herz. Sch bin da am 
Fenſter hingefunfen und habe lange, lange ge 
betet zu dem Heiland meiner Kinderzeit, den id 
verlaffen und verleugnet und verraten. Das 
Telegramm: „Komme zu Weihnadten!” Tag 
mir im Ohr und ging mir durd) den Sinn; & 
lieg mir feine Ruhe, bis ich meine Berpflid. 
tungen gelöft, meine Sachen verfauft hatte und 
im Zuge jaß, der mid nad) Rußland bradıte, 
Unterwegs ging mir das Geld aus, ich habe ge 
bettelt und gehungert, aber nad) Haufe muß 
ich. — Jetzt wiſſen Sie, warum id) wijjen woll 
te, ob der Moorblum noch lebt!” 

Gerührt bot ih ihm die Sand und jagte: 
„Bott jei Dank, da er ſich Ihrer erbarmt hat 
und Shnen zu Buße geholfen. Jetzt nehmen 
Sie noch) ein wenig Menjchenhilfe an. Da Sie 
ja jelbit nicht ficher find, wie Sie empfangen 
werden, rate ich dazu, dab Sie fich eritens or- 
dentlich anziehen und dann ſich durch irgend je 
mand beim Bater anmelden lafjen. Für die 
Kleider forgt mein Freund, der Doktor, gewiß; 
zu dem nehme ich Sie heute mit. Und morgen 
muß jemand Ihrem Bater viel von Ihnen pre 
chen, dab feine Gedanken fich damit beichäfti- 
gen und er von jelbit innerlich vorbereitet werde, 
an Ihnen Erbarmen zu üben.” — „Dazu wäre 
der alte Ludwig, der Diener, die geeignetite 
Perſon; doch, lebt er noch?“ Ein greller Pfiff. 
Der Zug bielt: „Station L.! Bier Minuten!” 
riefen die Schaffner. — — — 

Am Weihnadjtsabend ſaß der alte Moorblum 
allein im Lehnſtuhl. Ein Qannenbaum mil 
brennenden Lichtern ftand auf dem Tiſch bor 
ibm, aber er ſah nicht hin, er hatte beide Hände 
vor dem Geficht und ſchluchzte. Da geht die 
Tür auf und der alte Ludwig tritt verlegen ein 
und bleibt ftehen. „Gnädiger Serr, ich mwoll. 
te — —“ Der alte Serr fuhr auf. „Mas 
mwillit du? Hab ich nicht geſagt, mid foll heute 
niemand ftören?" „Gnädiger Serr, es fteht 
geihrieben: Man muß Gott mehr gehorden 
als den Menichen, und unfer Serrgott hat Jh⸗ 


nen was zu Weihnachten geſchenkt.“ — „Mir? 
Was? — Ich verſtehe di nicht!” „Gnädiger 


Herr, ich wollte nur ſagen, daß — daß — daß 
der Jungherr Berthold da iſt!“ „Berthold! 
Mein Sohn!" Und der Greis fprang auf, 
wollte zur Tür, blieb aber plöglich ftehen umd 
wanfte, fo daß der alte Diener ihn ſtützen muß- 
te. — Was meiter folgte, ſteht gefchrieben im 
Evangelium Lukas 15, 20—24. 





— Managua, Nikaragua. Die 
legten Marinefoldaten der Bereinig- 
ten Staaten verliefen Nikaragua. 
Suan B. Sacafa murde der erite 
Präfident in 19 Jahren, der feinen 
Amtstermin ohne den Schub ber 
Amerifaner antrat. . Eine nad ame- 
rikaniſchem Muſter aus mebilbese ein» 
geborene Schutztruppe von 2,500 
Mann wird von jekt ab die Aufgabe 
haben, dieje größte jedoch am jpär- 
Iihiten bevölferte zentralamerifani- 
je Republif zu überwachen. 
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„Dentihe Heilkräuter ſtets friſch bei‘ 


gr 





1280 Main Street—Winnipeg, Man. | 





Schlafe nicht auf der ũm 
kon Seite, die Gaſe be- 
drücken das Herz 


Wenn Magengaje dich ruhelos machen 
und du nicht auf der rechten Seiten ſch a= 
fen kannſt, dann gebrauche Adlerika. Eine 
Doſis wird dich von Gaje und Nerböji- 
tät befreien und gefunden Schlaf verurs 


jadyen. 








Führende Drogiiten: 
In Morden: Ben Allen, Drogiit 
In Winkler: Nititman, Sirluck & Safeer. 
In Hague: Y. U. Frieſen und Sons 





— Süßwaſſerbrunnen. Solche 
fand man mehrere zur großen Freude 
der Bürger in den Dörfern Gnaden- 
heim und Lichtfelde, Paraguay, mwel- 
che bis jolange nur Salzwajjer hatten. 
Somit hat unfere Kolonie von 17 
Dörfern nur no 1 Dorf (Auhagen), 
wo bi3 heute noch nicht Süſſwaſſer 
entdedt wurde. Auch bier wird man 
foldyes mit der Zeit finden. — Men- 
no-Blatt. 

— Podwodden in Paragnay. Un— 
ſere 30 Jünglinge, welche von der 
Bahnſtation Produkte für das Mili— 
tär herbeifahren mußten, hatten in- 
folge der Dürre groge Waſſernot 
durchzumachen. Auf einer der erjten 





Neunerlei-Oel 
Matthies - Oel 


früher „Wiebenöl“, 
Goutoil oder „Neihungsöl“ 


werden jchon bereits feit über 60 
Jahren einzig und richtig bergeitellt 
und befördert von dem Familienſtamm 
Iſ. Matthied, nunmehr 3. Matthies 
Yiemedy Go., 363 Pacific Ave., Win- 
nipeg, Man. Preis: 8 oz⸗Flaſche mit 
Borto 606, — Man Hüte fi vor 
Fälſchung. 











Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao⸗Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil ſie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht ſind 
um die Teile ſicher am Ort zu hal— 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen 
daher auch nicht reiben. Tauſende ba- 
ben jich erfolgreidy ohne Arbeitäver 
luſt behandelt und die bratnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam. 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiien, was wir jagen, indem wir 
Ahnen eine Probe Plapao völlig um:- 
fonit aufchiden. 


Senden Sie fein (Geld 
nur Ihre Adreffe auf dem Kupon für 


freie Probe Plapao und Buch über 
Aruch 


Senden Sie Auvon heute an 
Plavao Laboratories, Yne., 
28399 Stuard Blög., St. Louis, Ms 


Mennonitifcye Bundfcjaa 


Reifen waren fie dem Berdurjten 
nahe. Nachdem fie für einige Wo- 
den Urlaub erhielten, find jie nun 
wieder unterwegs. Da es inzwijchen 
jehr geregnet hat, jo hat jid) jtellen- 
weis die Wajjernot in Wajjernot ver- 
wandelt, indem ganze Streden durch 
Sümpfe fajt unpajjierbar geworden 
find. — Menno⸗Blatt. 

— Heuſchrecken. Etwa zwei Wo- 
chen nach dem Eintreffen der erſten 
Heuſchreckenſchwärme, wovon in’ der 
DOftobernummer jchon berichtet wur- 
de, weldye aud ihren Samen in die 
Erde legten, fam die junge Brut in 
manden Dörfern oder aud auf un- 
bewohnten Kämpen hervor. Milli. 
ardenweis lebt und webt io ein Pla 
von diejem noch unbeflügelten ganz 
kleinen Ungeziefer. Mit Pflug, Spa- 
ten und Feuer geht man der hung- 
rigen Meute zu Leibe. Eridlafft 
jinfen oft am Abend nad) joldyen Ta- 
ge die Hände des Siedler herunter, 
nadıdem unzählige Mengen vertilgt 
jind, aber nod) größere jiegestrunfen 
über Schanzen und Gräben das junge 
Grün des Gartens erreihen. Wehe 
joldem Garten, denn das Inſekt 
wächſt unheimlich jchnel und kennt 
fein Erbarmen. Da wollen doch die 
Sorgen manden Siedler beichleichen, 
wenn er in die Zukunft ſchaut. — 

Menno-Blatt. 

— Zum Krieg. Nod) vor etlichen 
Wochen zurüd wurden in der Nähe 
der Dörfer Rojenort und Schönbrunn 


nad weſtlicher Richtung zu tiefe 
Schiütengräben und Befeitigungen 
angelegt. Heute ijt aber das Militär 


icon viel weiter vorgerüdt, und es 
füllt vor der ſiegesreichen paraguayi- 
ſchen Arme ein Yortin nad dem an- 
dern. So hören wir heute den Ka— 
nonendonner nicht mehr. Die Haupt- 
beeresjtraße aber von der Bahnita- 
tion bi8 an die Front führt nicht 
durch unfere Kolonien, jondern fiid- 
li daran vorbei. Im Laufe der 
borigen Woche wurden 2 Ochjenmwa- 
gen aus Schönbrunn und Schönwieje 
verlangt, die 80 Klm. her von einem 
eingenommenen Fortin erbeutete 
Trophäen hierher bringen mußten. 
Bon gefangenen Bolivianern werden 
Dämme durd die Siimpfe von Pozo- 
Azul geihüttet. — Menno-Dlatt. 
— Dordeiter, N. B., 9. Jannar. 
300 Inſaſſen des hiefigen Zucthau- 
jes unter insgejamt 476 Gefangenen 
unternahmen am Samstag einen 
Aufruhr und griffen die 40 Zuct- 


hauswärter mit allen möglichen 
Wurfgeihojfen an. Zwei MWärter 


und fünf Gefangene wurden bei bem 
dann folgenden Kampfe verlegt. Am 
ihlimmiten verwundet wurde ein rie 
fenbafter Neger, der als einer der 
Rädelsführer der Revolte gilt. Die 
Wächter gaben zunädjit Warnungs- 
ſchüſſe ab, gingen jedoch energifcher 
vor, als dieje feine Wirkung hatten. 

— Gantiago, Chile, Präfident 
Arturo Mleflandri unterzeichnete eı- 
nen Erlaß, der die Liquidierung des 
Coſach Salpeterfonzerns verfugt, der 
die größte Salpeteranlage der Welt 
fontrolliert. Die Anlage iſt Eigen- 
tum der Guggenheim Snterejjen und 
ſteht unter Sontrolle von Coſach. 
Ihre jährliche Leiftungsfähigkeit ijt 
700,000 Xonnen. 

— Berlin. Der Nelteftenrat bes 
Reichstages hat die Einberufung des 
Parlaments auf den 24. Januar be- 


ſchloſſen. 
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Wie kommt es, 


daf fo viele Leiden, die augenſcheinlich der Geſchiclichkeit 
berühmter Aerzte getrott haben, gehoben werden durch die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 


Forniꝰ 


Alpenkräuter 
Weil es direlt an die Wurzel des Uebels, die Unreinheiten im Syſtem, 
geht. Es iſt aus reinen, heilkräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 
und befindet ſich bereit3 über hundert Jahre im Gebraud), 
63 wird nicht durch Apotheler verkauft, fondern direkt geliefert 
aus dem Laboratorium von 


Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. 


2501 Waihington Blod. 


Seitdem der Reichstag anfangs 
Dezember nad) Umjegelung gejähr- 
liyer parlamentarijcher Klippen ver- 
tagt wurde, hat Reichskanzeler von 
Schleicher Verhandlungen mit Adolf 
Hitler? Nationaljozialiiten geführt, 
um fie für eine Unterjtügung des 
NRegierungsprogramms zu gewinnen. 
Dieje Bemühungen find jedod) an der 
unnadıgiebigen Haltung Hitler8 ge- 
fcheitert, der nad) wie vor „die ganze 
Macht oder nichts“ verlangt. 

Trotzdem glaubt die Regierung 
nit, da die Nationalfozialijten in 
einem Mißtrauenspotum mit den So- 
sialdemofraten und Kommuniiten ge- 
meinfamme Sache machen werden, 
da die Annahnıe eines Mihtrauend- 
antrages den Stanzler ſicherlich ver- 
anlajjen würde, von der ihm vom 
Neichspräfidenten gegebenen Boll- 
madt Gebraucd zu machen und den 
Neihstag aufzulöfen. Eine neue 
Auflöfung des Parlaments ijt jedod) 
den Nationaljozialiiten unter den ge- 
genwärtigen Umijtänden kaum er- 
wünſcht. 

Unter den wachſamen Augen der 
Polizei, die in ſtarker Zahl aufge— 
boten worden war, um Ruheſtörun- 
gen zu verhindern, haben die Kom— 
munijten nad) Ablauf des politischen 
Burgfriedens die erſte große Maf- 


Bollfrei in Kanada geliefert, 





Chicago, ZU.” 


fenfundgebung unter freiem Him- 
mel veranjtaltet. Die Kommunijten 
zogen mit Blechmuſik über eine vor- 
geichriebene Route durd die Straßen 
und bradten an verichiedenen Stel- 
len den Verkehr zu völligem Still. 
itand. Sie führten Banner mit den 
Aufiriften „Nieder mit dem Hun— 
ger!” und „Nieder mit Schleicher!” 
im Zuge mit. Es wurden jedod) fei- 
ne Unruhen gemeldet, 


— Nome, Alaska. Obgleich Feine 
neuen Goldfelder entdedt wurden, iſt 
wieder ein Goldfieber fleineren Ma- 
bes ausgebroden, das auf die Ar- 
beitslofigfeit zurüdzuführen ijt. Klei— 
ne, unabhängige Goldgräber haben 
im Sahre 1932 Gold im Werte von 
$9,539,000 gewonnen, doc wird die 
— 1933 weſentlich größer 
ein. 


Nerven: 
und Serzleidende haben in Tauſen⸗ 
den von Fällen bei allgemeiner Wer: 
venſchwäche, Schlafloſigkeit, Herzflop- 
fen, Nervenſchmerzen, ufiv., wo alles 
berjagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematoſan⸗Kur“ eine lette Hülfe ge- 
funden. (6-mwödige Kur $3.05). 
Vrofhüren und Danlkesſchreiben 
umfonjt von Emil Raifer, (Abt. 9), 
) 31 Serfimer St., Noceiter, N. 9.3 




















Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Dann, 


Bufammengeftellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
ang Leiden und Beſchwerden: 

eritopfung, Unverdaulichkeit, Safe, ſau⸗ 
ren Magen, Wppetitlofjigkeit, Nerbofität, 
rhbeumatiihe Schmerzen, ungefunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die von unreinem Zuſtand bes 
Blutes berrübren. 

Vor dem Gebrauch zu fchütteln, 

Dofis: Einen großen Ehlöffel voll 
dreimal täglich vor oder nad dem Eſſen. 
Bei Kindern dem Alter entſprechend. 

No. 12878 Proprietary or Batent Mes 
Bicine Act. 

Alloholiſcher Anhalt 9 Prozent. 

Der Preis ift $1.25 per Flaſche portos 
frei. Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den Befibern diefer „Sleeno Herb 
Tonic“ (Keeno Sträutermedizin) getrofs 
fen haben, jo können wir fie ala Ausnah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unfere Lefer verlaufen. 


Es ift eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wird gewiß 
aud) bei Dir die erhofften Nefultate der Behandlung zeitigen. Beſtelle fie heute noch 


Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


672 Arlington Street 


Winnipeg, Manitoba 


Vertreter für Efieg County, Ontario: 


John Neufeld, 


33 Fuundry Street, 


Leamington, Ont. 








14 


Korrefpondenjen 
Wanham, Alta. 


Liebe Rundichau! 

Wie wir anno 1924 in Canada 
anfamen, da habe ich gleich alle He— 
bel in Bewegung gejegt um Dich hier 
in Amerifa irgendwo zu finden. Dod) 
ehe ich Did) fand, kamſt Du ſchon zu 
uns ind Haus bei dem Manajje 
Gruß des Friedens und verſprachſt 
Freundlich grüßteft Du uns mit dem 
Martin in Ontario bei Elmira. 
Saft, ohne Unkoſten, einzufehren. 
uns zugleid” 3 Monaten bei un3 als 
Deine wöchentliche Ankunft war ung 
fo lieb und wert, zumal da Du e8 
veritandit, uns das jo heiße Sehnen 
zu vertreiben. Wahrlich, die Unter- 
haltung mit Dir war fo füß. Nun 
haben wir Dich all diefe Jahre bis 
auf den heutigen Tag, ohne Unter- 
bredjung, in unjer Haus aufnehmen 
dürfen. Wohin wir auch unjeren 
Drt verlegten, überall kamſt Du be- 
jcheiden nad). Smmer hatten wir die 
Möglichkeit, Dir das Neifegeld ein- 
zubhändigen, wozu wir uns aud) ver- 
pflichtet fühlten. Einmal famjt Du 
uns mit Trojt, das andere Mal mit 
Aufmunterung und immer mwußteft 
Du, wo es bei ung fehlte. — Nun iſt 
aber die Zeit eine andere geworben. 
Schon im vorigen Jahre war e8 
jchwer, Dir das Neijegeld aufzutrei- 
ben. Doch es ging. Es mußte gehen. 
Wir wollten ohne Did; nicht fein.. Es 
war auch immer der feite Entihluß 
vorhanden, Deine bejcheidene Beſu— 
che nie abzulehen. Nun höre mal 
ber, und horche was ich Dir zu er- 
zählen habe. Bis zum 25. Juli, 3 
Uhr nachmittags, hatten wir eine 
pradjtvolle Ernteausfiht und ob- 
zwar die Preiſe auf Getreide ſehr 
niedrig waren, fo fahen wir dennod) 
getroit in die Zukunft. Nun aber 
nad) 3 Uhr bejagten Tages, da öffne- 
ten fi die Schleufen des Himmels 
und es famen die Eisſtücke von oben 
jo dicht, dab eins vor dem andern 
nicht Raum hatte, E8 dauerte nım 
auch nicht lange und draußen war 
alles mit Eis bededt. Wie wurden 
dod) die ſchönen Felder zugerichtet. — 
Alle Körnlein waren in den Dred 
aeichlagen und alle Halme waren ge- 
fnidt. Das ift num ein harter Schlag, 
zumal da feine Verdienſtmöglichkei— 
ten vorhanden find und wenn wir 
nun ehrlich und offen fein wollen, 
dann müffen wir damit heraus, daß 
wir die Möglichkeit nicht haben, für 
Dich, das jo mähige Neifegeld, auf- 
zutreiben. Es tut uns fo leid. 

Und nım, Tiebe Rundichau, Aufwie- 
derſehen! Aufwiederſehen. 

Dein treuer Leſer. 


Newton Siding, Man. 
den 2. Januar 1933. 
An die Rundſchau! 

Wünſche dem Editor und allen Le- 
jern der Rundſchau ein gejeanetes 
neues Jahr. Was diejes Jahr uns 
bringt, wiffen wir nicht, und iſt auch 
aut, denn wir wiſſen, daß denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum Beiten 
dienen. Wir alle fprechen oft über 
unſere ſchwere wirtichaftlihe Lage, 
und nicht ohne Grund. Folglich müſ—⸗ 
ſen ımjere Wirtichaften jo eingerid)- 
tet jein, dab immer ein kleines mo- 


Mennonitifche Bundfdan 


natliches Einfommen da iſt. Eine der 
beiten Nebeneinnahmen auf der Farm 
it die von den Hühnern. Alle Le- 
jer haben in den letten Jahren ſchon 
fo viel über Hühnerzucht in den Spal- 
ten der Rundſchau gelejen, daß es 
nicht mehr nötig ijt, viel dariiber zu 
ſchreiben. 

Ich weiß aber, daß in manch einer 
Mennonitenfamilie die Dollars im 
Winter nicht fo knapp waren, wenn 
man wenigitens mehr guten Willen 
und Luft zu diefem Zweig der Land- 
wirtichaft gezeigt hätte. Wenn die Ei- 
erpreije im November und Dezember 
jteigen und bis 35, aud; 40 Cents 
pro Dubend gehen, dann ſpricht e8 
jih bald herum, ja der und der 
nimmt bi8 200 Eier den Tag aus 
und zu 35 Gent dad Dubend, was 
für ein Geld muß jo eine Hühner- 
wirtichaft doch einbringen? Dann ha- 
gelt e8 manchmal auch förmlich mit 
Fragen, und die lauten alle glei: 
Was fütterjt Du Deine Hühner? — 
Sc bin aud) niemandem die Antwort 
ſchuldig geblieben, aber nad) etlicher 
Beit höre ih) mandyen jagen: Sch ha- 
be das jchon alles verjucht, und die 
Hühner legen doch nicht. — Diejes ift 
num jonderbar, aber nicht für mid. 

Wir Mennoniten find durchweg gu- 
te Landwirte, und wenn jemand eine 
gute Weizenernte hat, dann fragen 
wir jehr jelten, wie macht er e3 nur, 
denn wir wiljen, daß derjenige gute 
Schwarzbradhe im Nahr vorher ge- 
macht hatte,des ferneren qute Saat 
gebraucht wurde, der Weizen nicht zu 
arim und nicht zu reif gemäht, und 
womöglich vor dem Negen gedroichen 
wurde, 

Das iſt genau die Gefchichte einer 
guten Zegehenne, Wer im Küchlein 
nur ein Küchlein und nah 4a—5 
Monaten nicht eine gute Zegehenne 
fieht, dem iſt wirflich nicht zu helfen. 
Wenn derjenige dann in den Mona- 
ten Nov., Dez. und Nan. über feine 
Hühner, die er doch ſchon jo gut bat 
angefangen zu füttern, fcheltet, dann 
find wirklich nur feine Hühner zu be- 
dauern, in feinem Falle der Hühner- 
bo, dem geſchieht dann recht. Die 
Natur macht bei den Hühnern feine 
Ausnahme in der Regel und fomit: 
Wollen wir Geld machen mit unjerer 
Hühnerwirtichaft, fangen wir bei den 
Kücheln an und ſetzen bei der Senne 
fort. Wir müffen unſern Hühnern al- 
fo folgendes beibringen: Daß fie die 
meilten Eier tragen, wenn jelbige 
teuer find. — Daß das geht, mödhte 
ich durch folgende Zahlen Elarlegen. 

Wir nahmen im Nov. 1931 2100 
Eier ein, die uns $58.45 bradten, 
im Dez. 5703 Eier $148.80, im San. 
1932 4386 Eier $69.40, im Febr. 
2105 Eier $43.75, im März; 2813 
Eier $56.00, im April 2842 Eier 
544.00, im Mai 2724 Eier $40.00, 
im Juni 2270 Eier $25.50, im Juli 
2568 Eier $27.00, im Auguft 2047 
Eier $22.50, im Sept. 1010 Eier 
9.00, im Oft. 864 Eier $15.00. 

Aus den angeführten Zahlen jehen 
wir dab die Hühner am fleihigiten 
waren, al3 die Eier teuer waren. Es 
wird nun unbedingt Fälle geben, wo 
man nicht die Möglichkeit zu einem 
auten Anfang bat, aber in den mei- 
ten Füllen iſt e8 mehr Nachläſſigkeit 
und Snterejjenlofigfeit der Sache ge- 
genüber, dab die Hühnerdirtſchaft 
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Geldfendungen und Pakete nach Rußland. 


Geldfendungen am Torgiin in U.S. A. Dollars. 
Buftellung der Neturunterfchrift, per Telegraph $1.00 extra. 


Speſen 70c per Order mit 
Aufträge auf auslän- 


diſche Lebensmittel» und Kleider» oder gemijchte Pakete werden entgegengenonmen 
und auf ſchnellſtem Wege zugejtellt. Vermittlung von ſonſtigen Geldjendungen über: 


allhin. 
Man wende ſich vertrauensvoll an: 
G. P. FRIESON 
Phone 56919 — 1030 Main St., Winnipeg, Manitoba — Res. Phone 54 087 








nicht rentabel iſt. E3 it darum an der 
Beit, dab wir es alle einjehen, wenn 
die Hühner uns Geld einbringen jol- 
Ien, fte auch beforgt fein wollen. —Ei- 
ne fingende Henne ijt eine legen- 
de, — Die gavinnbringende Hühner- 
zucht ift aljo fein Glücksſpiel, jondern 
ein zielbewußtes Vorgehen nad) einer 
fejtgelegten Richtichnur. 

Sc hoffe, daß diejer Artikel dazu 
beitragen wird, da mancher d. Wert 
diejes Zweiges der Landwirtichaft er- 
fennt. Verjuchen wir's nur ganz ru- 
big, der Erfolg bleibt nidt aus.— 
Wo ein Wille ist, da iſt auch ein Weg. 

Gottes Segen zum Neuen Nahr 
mwünjcht Allen A. U. Dyd. 


Neueſte Nachrichten 


Beauſejour und Brokenhead. 


Da die Feſtlichkeiten wie Weihnach— 
ten und Neujahr jetzt zum Abſchluß 
aefommen find (beide, des alten und 
neuen Stils), jo ſchaut unfer Volk 
mit der Jahreswende wieder hoff- 
nungsboller aus nach bejjeren Zeiten. 

Ihr Korreipondent hatte eine in- 
tereffante Unterredung mit einem der 
Managers von der Bank of Mont- 
real in Winnipeg über die gegen- 
wärtige Lage der Landwirtichaft und 
des Sandels, und feine Meußerungen 
waren fehr zufriedenitellend, 

Er bemerkte furz, daß er feit glau- 
be, daß das neuangetretene Nahr 
mandje WUeberrafchungen für uns ha— 
ben werde und beionders für die Far— 
mer, da der Aufitieg der Preife ihrer 
Produkte die erite Bedingung fei, ehe 
eine wirflihe Umgeitaltung in der 
Induſtrie ftattfinden könne. 

Dieſer Bankier hatte, wie ih an— 
nehme, offene Türen zu manchen In— 
formationen, die dem gewöhnlichen 
Menſchen verſchloſſen find, und des- 
halb müſſen feine Ausſagen guten 
Grund gehabt haben, ehe er ſich ſo 
äußern konnte. Laßt uns hoffen, 
daß er recht hat, und daß unſer Gar— 
ten Manitoba gute Früchte hervor— 
bringen möchte. 


Was hat Seide mit Mehl zu tun? 


Es iſt intereſſant zu wiſſen, womit 
die Herſtellung von Nahrungsmitteln 
verbunden iſt. Die Fabrikation der 
verſchiedenſten Gebrauchsartikel iſt 
oft mit der Induſtrie auf der ganzen 
Welt verkettet. Nehmen wir zum 
Beiſpiel die Seiden-Induſtrie. Wer 
würde denken, daß Seide eine fo gro— 
ße Rolle im Herſtellen von Mehl in 
den weſtlichen Prairieprovinzen 
ſpielt. Große moderne Mühlen wie 
die Robin Sood Mills haben in ihren 
Aufbewahrunasränmen aroße Quan- 
titäten von der feiniten be- 
fannt al3 Beuteltuch. 

Diefe Seide wird zu fomplizierten 
Sieben verwendet oder Beutelfie- 


Ze An 
DEIde, 


ben, welche den Staub und Dred vom 
Mehl fcheiden, Dieſe Siebe find 
außergewöhnlich fein, etlihe haben 
mehr al3 100 Machen im Zoll. Nur 
die kleinſten Mehlkörnchen werden 
bier durchgelafjen — der Staub und 
die Faſern bleiben zurüd und dienen 
ipäter als Schweinefutter. infolge 
dieſes Sichtungsprozeſſes erhält die 
Hausfrau reines und echtes Mehl 
frei von Staub und Fajern. 

Zwiſchen den Fingern fühlen fi 
diefe Faſern wie eine Faſer von ei« 
nem Xeppichreiniger. Wenn dieſe 
Faſern im Mehl bleiben, beeinträd) 
tigen fie die Wirfung der Hefe im 
Teig, welches ſich dann ſpäter in den 
kleinen platten Zaiben Brotes zeigt, 
welche verhältnismäßig ſchwer find 
und einen unappetitlihen Gefchmad 
haben. Es iſt wiſſenſchaftlich feitge- 
ſtellt worden, daß reines Mehl für 
Backzwecke weiter reicht, als ſolches, 
das Staub und Faſern enthält. Das 
reine Mehl kann von der Hefe beſſer 
beeinflußt werden, der Teig geht auf 
und es gibt mehr Laibe beſſeren Bro— 
tes. 

Um der kanadiſchen Hausfrau ein 
gutes Mehl zu garantieren, haben 
große moderne Mühlen wie Robin 
Hood große Mengen von Beuteljeide 
auf Lager. Bie rohe Seide wird in 
Stalien gezogen, von dort nad) der 
Schweiz eingeführt, wo fie in den 
Bauernhäufern gewebt und von dort 
nach den weltberühmten Mühlen, in 
Mooſe Raw, Calgary und Sasfatoon 
verichifft wird. Der Preis der Beu- 
teljeide ijt nur einer von den aufer- 
ordentlichen die die modernen Müh— 
len zu zablen haben, wenn fie reines, 
echtes Mehl heritellen wollen, welches 
die ſcharfſinnige Hausfrau befriedi- 
gen foll. 








New Dorker frau erzählt, 
wie man ein Kind 
eſſen Ichrt. 


New York. — Das Heine Mädchen der 
Frau H. Wolff wollte nicht eſſen und war 
maner und bleih. Nachdem es Vinol 
(Eiſen-Tonika) zu fich genommen hatte, 
fing e8 an qut zu eſſen, nahm zu an Ge— 
wicht und befam rote Wangen. 

In Winfler bei 

Winfler Pharmacy. 








KIEREUKeTZ 


Steht für beilere Gejundbeit, gröbere 


Kraft — mas mehr Energie bedeutet 

es jtimuliert die Nerven, Muskeln und 
geſchwächten Organe, Nuga-Tone iit die 
Entdedung eines Spezialarztes, es bietet 
Ihnen ein Tonic, das bei Taufjendenden 
Wunder getan bat 
ſtark und energiich gemacht hat. Dieies 
ärztliche Mittel wird nun in allen Dro 
gerien verkauft, eine dreibigtägige aaran 
tierte Behandlung für einen Dollar 
faufen Sie heute eine Flasche diejer Tab- 
letten, aber überzeugen Sie ſich, da auf 
der Etikette jtcht — Nrga- Tone. 


da es die 


Schwachen 
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Mennonitifche Bundfihan 





Geldjendungen und Palcte nach Rußland. 


Geldſendungen au den Torgjinläden in U.S. A. Dollars, 


70€ mit Neturunterichrift. 


Verlangen Sie die neue Preisliſte auf Lebensmittel-, 


Ueberweiſungsſpeſen 


Kleider⸗ und Miſchpakete 


G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave, 


Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 








haben wird zum 
hauptſächlich 
nördlich von Beauſejour und 
ſächlich beſtehen aus Söhnen von 
Der Boden iſt reicher ſchwarzer Ton, 


ahlun gsbedingungen: 
Zahlungen. 


Leichte 
leichten ahrüd ben 








| Wertvolles SIO per Acker Land im | 
Winnipeg-Beauſejour Diſtrikt 


Der Unterzeichnete hat wunderbare Erfolge gehabt im Landverkauf für dieſe Ge: 
jellichaft und iſt deſſen ficher, daß, wenn es 
Verlauf zwiſchen jeßt und dem Frühjahr. 
nach Zand in den Townſhips 14 und 15, Range 8 &. 
Brofenhead, 
Es werden bier Kirchen und Schulen eingerichtet, wo die neuen Anſiedler haupt 
Anjtedlern, die in der Nachbarichaft jchon woh 
nen, nämlich ipariamen, arbeitjamen Deutichen, Polen, Nuthenen und Ufrainern 
frei von Steinen, mit 
und wo genügend Waſſer von guter Cualität auf 25 Fuß Tiefe vorhanden tit 
51.00 per 
6 Prozent 
su zahlen. Wegen weiterer Einzelheiten wende man ſich an: 


THE BROKENHEAD VALLEY LAND CORP’N 


Room 7, National Trust Bldg., Main St. & Notre Dame Ave, Winnipeg 


jo weiter gebt, er wenig Land übria 
Nachfrage beſtand 
öſtlich und 
wo eine tücdjtige Anfied fung entiteb 


Lehm⸗Untergrund 


Reſt in 9 
‚eit 


a 


Ader Anzahlung und der 
Rnſen mit Dem Recht, zu jeder 
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— Das Wetter wechielt in Mani- 
toba fait täglich. Einmal fommt ein 
Schneeituen, dab man folchen jeit 
dann iſt's als 
wenn’s tauen will. Nett am 16. 
Nanuar iſt's wieder eijig kalt. 

— Der japanifcıe Vorſtoß wurde 
von den Chineſen aufgehalten, dod 
neben die Kapaner an anderen Stel- 
len vor, und allem Anſchein nad, 
werden jie ihr Ziel erreichen und die 


John J. Arklie R-O- 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 


538 Lipton St., Winnipeg, Man. 
wird fein in 


Macgregor Hotel, Macgregar, 


Montag, den 23. Januar. 
Austin Hotel, Austin, 

Dienstag, den 24. Januar. 
Ruſſel Hofe, Emerfon, 

Mittwoch, den 25. Januar. 


Dueens Hotel, Plum Coulee, 


Donnerstag, den 26. Januar. 





7 Tage freie Probe 
für 


Rheumatismus-Leidende 


rheumatiſch 


N Wenn Sie 

& iind, wollen wir es Ih 

EN nen ermöglichen, Role 

vol AR Nneuma Tabs, ein be 
—* J währtes und erpre btes 
(1 “id, Mittel, 7 Tage frei zu 
| z einfache 
Haumitiel bat ſchon 
geholfen 

ct fein Geld nur 
Namen und Adreſſe auf 
untenftebenden Moupon 
Frei für Leſer 

Erprobt Dies Mittel 
durch Freien, koitenloien Verſuch. Füllt 
und ſchickt ibn ſchnell, ebe 
Diele liberale Dfferte entzogen wird. 

K upon 

Rose Rheuma Tab Co. 
3516 No Irving Are. 
Chicaro, Ill 

Schickt mir bitte ein volles Paket von 
Roſe Rheuma Tabs, poitfrei, auf Ihre 
toiten. ch werde 7 Tage davon gebrau 
chen, nach den Anweiſungen und dann 
enticheiden, ob ich wetter Davon benußen 
will 
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U ABRAM BUHR, General Agent. | 


ganze Provinz Jehol von China ab- 
trennen, 

— Die Renierung Griechenlands 
wurde im Parlament gejchlagen und 
mußte rejignieren. Die eigentliche 
Macht in Griechenland iſt heute noch 


in den Händen des Staatsmannes 
Bentijelos, der die Abdankung des 


Königs berbeifüihrte. 

In New Yorf kam es zum 
PVor-Sapi ziwiichen den Winnipeger 
Frank Battaglia und dem New Nor- 
fer Ben Jeby, wobei letterer als Sie 
ger hervorging und den Titel des 
Mittelgewicht Weltchampions erhielt. 
Da der Sieger fich einen Tiefihlag in 
der eriten Runde erlaubte, fommt es 
noch) emmal zum Kampf zwtiche 
ihnen. 

— Die C.P.R. Werkitätten in Ca— 
nada find wieder eröffnet und Tau 
fende Arbeiter haben wieder Beſchäf 
tigung gefunden. 

— (in Wahnſinniger in Kirfland 
Lafe, Ont. eritah eine Perſon und 
bermundete zwei weitere, darauf floh 
er in den Buſch, und erit nach Tagen 
fonnte er arretiert werden. 

Bei einer Wahlkampagne in 
Grin, Irland wurden 30 Berfonen 
bermundet. 

— Bert Hinfler, der engliſche lie 
ger, der den MWeltreford von Eng 
land nach Auſtralien brechen wollte. 
iſt verichwunden. Seit jeinem Ab- 
flug iſt feine mweitere Nachricht iiber 
ihn eingelaufen 

George Strafier, der frühere 
erite Gebilfe Sitlers, der ihm verlieh, 
wird wohl die Leitung Preußens er 
halten. Da er noch Glied der Sitler 
partei tit, nimmt man an, dab Sitler 
gezwungen wird werden, beizugeben, 
und jich an der Regierung von Schlei- 
chers beteiligen. Sollte er weiter 
auf feinem Standpumft bebarren, 
entweder die ganze Regierung oder 
nicht3, dann ſteht Deutichland vor 
einer Neuwahl. 

— Muſſolini fante in einer Rede, 
daß die Faichtitenarmee auf dem 


Schlachtfelde ibren Mann  itellen 
würde. 
— Waſhington. Sekretär Mills 


kündigte an, daß die deutſche Regie— 
rung die Abſicht kundgegeben habe, 
die Zahlung von etwa 7 Millionen 
Dollars aufzuſchieben, melde den 


Ber. Staaten für Zahlungen an die 
Kommifjion für Gemiſchtanſprüche 
und die Koſteèn der amerifanijchen 
Beſatzungsarmee am 31. März zu- 
fommen. Im vergangenen Septem- 
ber ſchob Deutichland die Zahlungen 
bon etwa $4,000,000 auf, weldje un- 
ter diejem nmen fällig wurden. 
Beide Berihiebungen wurden unter 
den Verträgen vorgenommen, welche 
nach vorheriger Mtägiger Ankündi— 
gung einen Aufſchub von zwei Zah. 
ren geitatten., 

— Ju der Jannarnummer bon 
„Foreign Affairs“ EZonitatiert Paul 
Keynaud, da Deutichland jeit Juni 

Frank 5340,000,000 
in bar und $379,000,000 in Sadı- 
lieferungen bezahlt babe. 

— then. Inter den befannt ge- 
gebenen Sparmaßnahmen der grie- 
chiſchen Regierung iſt eine Gejeßes- 
vorlage, durch welche die allgemeine 
Militärdienitpflicht von 14 Monaten 
auf ein Jahr beruntergejegt werden 
jol. Andere Beichränfungen in den 
Sceeresausgaben, die Abichaffung 
oder Zuſammenlegung verjchiedener 
borjehen, werden 
orgenonmen werden. 

Die Regierung bat das ee 
angewieſen, durh die New rker 














Armee⸗Einheiten 
durch Dekret vi 


Bankhäuſer Speyer & Go. J Na⸗ 
tional City Banf Prozent Der 


30 
— 


zinſen auf die in U.S. —— 


ne Anleihe von 4 29 zu ‚len. 
— Aus St. Mor it, Sähreiz wird 
harırhıt Hat (Il, drich 
richtet, £ prinz Friedt der 


terte Sohn des früheren deutſchen 
Kronprinzen, beim Skilauf den Ober 
ſchenkel brach. 

— Loſſiemonth, Sqettland. Als 
der hier auf Urlaub weilende britiſche 
Premier MacDonald vom Tode Cal 
bin Goolidges in Kenntnis geſetzt 
wurde, ſagte Ich bin tief er 
ſchüttert, die Nachricht zu hören, und 
u Coolidge und dem 
amerikaniſchen Volke mein tiefgefühl- 
tes Beileid dar.“ 

Gin Nenjahrsgruß, ben der be— 
fannte politiihe Schriftiteller Claude 
G. Bowers am Sonntag Abend im 
Rundfunk verlas, war wahricheinlich 
die letzte öffentliche Aeı ßerung Des 
veritorbenen Exr-Präfidenten Calvin 
Coolidge 

„Für das Kahr 1933,” hieß e8 da- 
rin, „brauchen wir Ro-operation und 
Wohlfahrt, wie es mir jchent. Die 
Silfsauelle 3 Qandes find aus- 
reihend fiir untere Erforderniffe, 
falls wir fie gebrauchen, um uns ge 


Li 


ts nr Clint 
bieie Der Frau 


min 
uneret 


genſeitig zu helfen. Wir müſſen zu— 
ſammenarbeiten, um alle geſchäftige 
Tätigkeit zu fördern. Wir müſſen 


alle 3 Erdenflide für die Wohlfahrt 

tın. Wenn alles, was dieſe beiden 
Worte ent durchgeführt wird, 
vürde nicht nur die weltweite wirt: 
ichaftliche Depreſſion langſam geho- 
ben werden, jondern es würde aud) 
unseren Armen ausreichende Hilfe zu— 
teil werden, Ich kann mir feine bej- 
jere Nejolution zum neuen Sahre 
denken, als in diefem Sinne zu ar- 
beiten.” 


halten, 


— Berlin. Der Reichspräſident 
bon Sindenburg jprad in einem Bei- 
[ei — telegramm, welches er an den 

ſidenten Soover richtete, fein tief- 
* Beileid iiber den Hingang Cal. 
bin Coolidgaes aus, Das Sabel- 


gramm lautete: 
Ich erlaube mir, 


Eurer Erellenz 











Für kalte Tage 


Importierten Koppers Cote ....$12.00 
‚ Hola und andere Sohlen zu redu— 
zierten Preiſen 
A. Wiens 
437 Elgin Ave, — Telephon 87 551 
—— 
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A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
vieljabrige Erfahrung in allen Nechtss 
und Nachlaßſfragen. Geld zu Verleihen 

auf Stadtseigentum. 
Dffice Tel. 97 621 Neil. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


” { 


D. U. Dyck 
Uhrengeſchäft und Reparatur⸗ 
Werkſtätte, 

— Winkler, Dan, 
Uhren-⸗Reparaturen und Gold Arbeit 
werden ſauber, gewiſſenſchaft und 

preiswert ausgeführt. 

„Genaue Negulierung” 
Sendet Eure Uhren durch die Poſt. 
90000008 

94 3 
Gerberei 
Gerbe Ninds- und Pferdehäute 
zu Felldecken, auch weißes Sielen— 
und Riemenleder zu mäßigen 
Preiſen. 




















D. Frieſen. 
Carman, 


— 


Man. 
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Kohlen, Holz, Sutter ] 
und Sägemaſchine 


zu mäß inen Preiſen jederzeit zu haben. 
Weiter ftehe ich noch inmmer mit mei— 
nem Truck zu Dienjten 


HENRY THIESSEN 


1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
i — Telephone 88846 — 
N 7 


HUGO CARSTENS 
NOTARY PUBLIC 


emp —* ſich in allen Rechts- und nota= 
riellen Ange legen heiten, Dokumente für 
das An und Nusland. Neelle Bedienung 
und niedrige Preiſe. 

Fener- und alle anderen Berficherungen. 
250 Fortage Ave, Winnipeg, Ph. 95 731 


” ”. 
Geflügel! 

Hiermit diene all unferen Kunden und 
Rreunden zur Slenntnis, daß wir auch 
jetzt in der Winterzeit alfe Arten lebendes 
Geflügel faufen. Kür ſchweres und fettes 
Geflügel, bejonders junge und alte Hüb- 
ner, zahlen wir einen beſonders quten 
Preis, 

Auch ift Ahnen die Möglichkeit geboten 
für die gegenwärtige Zeit die verſchiede n⸗ 
ſte Medizin von uns zu beziehen, wie: Die 
berühmte Rawleighs und Dr. vuſched⸗ 
Medizin und die meiſten anderen Patent— 
Medizin-Arten. 

NITIKMAN, SIRLUCK & SAFEER 
Winkler — Manitoba 



































mein tiefgefühltes Beileid zum Tode 
des früheren Präfidenten Koolidge 
auszusprechen.” 

In einer Höhle Hat in San 
Sebaitian, Spanien, ein junger Yur- 
ſche fünfzehn Leichname entdedt, die 
übers Kreuz geihichtet, aufgeitapelt 
waren. Man glaubt, daß e8 fih um 
ein Mafjengrab aus der Zeit der jpa- 
nifhen Erbfolgefriege (1739/42) 
handelt. 


Wennonttifcye Bunbfdam' 


18, Jannar 1933. 








Magenftärter 


„Befton” für den Magen. 

Das berühmte Mittel gegen ſchwache Nerven, Magen 
leiden jeder Art: fchlechten Appetit, Sodbrennen, Unber⸗ 
daulichkeit, Gallenleiden, Rheumatismus, Schwäche nach 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, welche 
direft oder indireft mit Schwäche oder Krankheit des Ma 
gens oder den Nerven zuſammenhängen. Verhütet auch 
Blinddarmentzündung. 

Zaufende arme Teidende Kinder, 
baben „Geiton“ oder „Aſt's 
gebraucht, befinden ſich nun wohl und in 
beit, und jind zu irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, daß 
dieie ihnen auf wunderbarer Weile neues Leben gegeben, 
nachdem ſie es nach den Gebrauchsanweifungen gegeben. 

Diefes Mittel „Geſton“, wird hergeitellt, um befon- 
der3 auf den Magen und die Nerven zu wirfen und da— 
durch auch auf die Eingeweide, und durch dieje Einwirkung 
A — ſchidt es neues Leben und neue Geſundheit in. den Kör— 
Magen » Stärfer per. Dies gejchieht jchneller als nad) dem Gebrauch irgend 
— *— einer anderen Medizin. 
BR Halte_ deinen Magen, 
er in guter Ordnung; forge für 

deinen Körper in Stand, 
die jo allgemein find, 


und Männer 
nod genannt, 
guter Geſund— 


grauen 
Magenſtärker“ 





GESTON 


(SHEPHERD AST 


Stomach Remedy 


„Beiton’ 


deine Nerven und Eingeweid )e 
eine gute Gejundheit; jege 
biele der erniten Krankheiten, 
Dee auszujcheiden 

THE al EAD MED. ner 








- Winfler, Man sch fühlte mich im Sommer fehr franf 
und konnte nichts befommen, daß mir balf. „Geſton“ hat mir geholfen. Ich fage, 
es ijt die beſte Medizin in der Welt. Yiaat Fehr. 


Haslett, Man. 
int das Geld nicht leid. 


„Geſton“ iſt gut, S Wir Baben 6 Flaſchen verbraudt; 
Beite Medizin für Magen und Nerven 


ung 
Sohn Giesbrecht 


Geo. Hartley, Winnipeg, fagt: „Meine Tochter hat jahrelang an Unverdaulich— 
feit gelitien. Verſchiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunder— 
bare Weije auf „Gefton“ hingewiefen wurden, Cine Flajche bat ſolchen merkwür— 
digen Erfolg gezeitigt, dab ich aus Dankbarkeit 6 Flaſchen gefauft und an Magen» 
feidende übermittelt babe.“ 
— Preis $1.25 — 
Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington Street, — — Winnipeg, Manitoba 


2000000800080800008 O000000008000000080 000000 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, fchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 

Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Bablung jende man mit der Veftellung an das 


Rundidau Bublifping Opnufle 





Steht hinter Deinem Namen der Vermerk daft „bezahlt bis 19349“ 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im borans von Herzen Danf! 

— Bestellzettel — 


An: Rundſchau Bublifhing — 
672 Urlington St., Winnipeg, 


Ich ſchicke Hiermit für: 
Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehriftlicden Yugenbfreund ($0.50) 


(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: 


Name... 





Onnnnnnnnnnnnene HH nun Henne nennen “.... 


———— — — ee — —— — 


Staat oder Proving 





Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 





Der Eicherheit halber fende man Bargeld in reriftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft”, „Monen Order“, „Expreß Monen Order“ oder „Roftal 
Note“ ein. (Bon den 1.5. auch perfönlicde Scheda.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 














Eine großze — — in RE 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Ped Neiervation von Montana 


bei Volt und Quftre, nördlich bon den 


Meilen nad Norden und 
Kanſas, Nebrasta, 
Nr 
Das 


Süden. 
Minneſota, 
Land iſt mehr eben, 


Stationen Wolf Point bis 
der größten und bedeutendſten in den Nordweſtlichen Staaten. Sie 
Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und 
Viele 
Süd-Dakota und Canada. 
ganz wenig wellig, 
men beſtehen aus 320 bis 640 Acker oder etwas 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


Oswego, iſt eine 
umfaßt einen 
ungefähr 15 
befannte Anſiedler wohnten früher in 
ars 
armer 


fait alles pflügbar. Die 
mehr und Die meiſten 


Ziele von den einzelnen Karmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bus 


fchel Weizen. 
die Praxis, 
pflügen. 
Ader, 
einer Mikernte, 
wie Hafer, Gerite und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


ungefähr die Hälfte ihres 


Das Ergebnis it in guien Jahren größer, 
Landes jedes 
In den beſten Jahren erzielen fie Ertri äge 
und in den weniger guten Jahren ſchützt das 

obzwar die Erträge nur gering find. 
Alle 


aber alle befolgen aud 
Jahr zu Schwarghrache zu 
von 25 bis 35 Buſchel vom 
Schwarzbrachenſyſtem ſie vor 
Es wird auch Futtergetreide 
Farmer halten Kühe, Schweine und 


Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonittichen Anjiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes 
bautes Yand, 


Land zu erwerben. Es 
welches den Indianern gehört, 


ilt dort auch noch unbe— 
für einen billigen Preis zu pachten. 


Im Einzelheiten und niedrige Hundfahrtpreiie wende man jich an 


E. C. 


Great Northern Railway, 


Leedy, 
General Agricultural Development Agent, 
— St. Paul, Minn. 


Dept. R 





— Berlin. — die ganze 
Welt im Argen liegt, zeigte ſich bei 
Abſchluß des Jahres zum erſtenmal 
wieder ſeit fünf Jahren im Deut- 
ichen Reich ein Aufſchwung. Wäh- 
rend eine halben Jahrzehnts ging 
der Handel des Deutichen Reiches 
abwärts. Sett find zum eritenmal 
untrüglihe Anzeichen der Erholung 
zu bemerfen, und dies gerade zu 
einem Zeitpunkt, da die ganze Welt- 
wirtichaft in allen Fugen fradt. 

— Berlin. Dr. Hugo Gdener 
verließ Friedrichshafen, um ſich nad) 
Marfeilles zu begeben, von wo er 
mit einem bolländiihen Dampfer 
nah Holländiſch-Oſtindien fahren 
wird, Zweck feiner Reife iſt eine Un- 
terfuchung im Nuftrage eines hol- 
ländifchen Syndikats, dem Syndikat 
fiir Quftfahrtdienit nad den hollän- 
diich-oftindifhen Inſeln. Er mill 
auf feiner Fahrt, insbefondere beim 
Ueberſchreiten der Mequatorzone, die 
meteorologifhen Bedingungen unter- 
fuchen und die Möglichkeit einer praf- 
tiihen Durchführung des Planes ſtu— 
dieren. 

— Berlin. Die hiefine „Tägliche 
Rundſchau“, die allgemein als das 
Mundſtück des Neichsfanzlerd von 
Schleicher betrachtet wird, ſchreibt es 
ſei eine unbeſtreitbare Tatſache, daß 
Adolf Hitler, der Führer der Natio- 
nalfozialiften, und der frühere Kanz— 
Ier Franz von Papen, feither unver 
föhnliche Feinde, in Köln in der Woh 
nung bes Freiherrn Aurt von Schrö- 
der, eineß Teilhabers der Privatbanf 
bon &. 9. Stein, zufammengetroffen 
feien. 

Der Zweck dieſer Konferenz joll ae- 
weſen fein, die Möglichkeit in Er- 
mägung zu ziehen, einen neuen ®er- 
ſuch zu maden, Hitler das Reidhs- 
fanzleramt zu verſchaffen. Angefichts 
der engen berfönlihen Beziehungen 
bon Papens zu dem NReich&präfiden- 
ten von Sindenburg wird offenficht- 
lich oehofft, dab es ihm aelingen 
werde, bon Hindenburg umzuſtim— 
men und ihn au bewegen, Hitler 
doch noch das Reichskanzleramt an- 
zutragen. 

— Berlin, Ernſt von Borfig ei- 
ner der führenden deutſchen Andu- 
itriellen, ftarb im Alter von 63 Xah- 
ren. Er gehörte zu der Familie der 


befannten Rofomotivfabrifanten und 
war bi zum Vorjahr der Präfident 
der deutichen Arbeitgebervereinigung 
und des Norddeutihen Eiſen- und 
Stahlinduitrievereins. 


Berlin. Ein Rieſenwahlkampf 
it zur Zeit in dem kleinen Glieditaat 
Lippe-Detmold im Gange Mitte 
Sanuar tritt dort das Volk an die 
Wahlurne, um feine Gemeindever- 
treter zu erfüren. Der Wahl wird 
in ganz Deutichland große Bedeu- 
tung beigemefien, da ihr Ausgang 
zeigen dürfte, ob die innerhalb der 
Partei der Nationalfozialiiten be- 
gonnene Zerſetzung weiter geht oder 
ob e8 dem Führer Adolf Hitler be- 
reits gelungen ijt, fie abzudroſſeln. 


Premier-Miniiter Right Hon. 
R. B. Bennett hat zum 17. Januar 
die Dominion-Provinzial Konferenz 
nad Ottawa einberufen, Die PBrärie- 
Provinzen werden auf dieje Konfe- 
renz vertreten jein durch die Bremier- 
Mintiter Son. 3. Braden, Son. J. T. 
M. Anderion und Son. Bromnlee, 
jomwie einige andere Kabinetts-Mini- 
iter. Die Konferenz wird wichtige 
Fragen beraten; unter diejen folgen- 
de: Arbeitslofigfeit und Relief; Ar- 
beitslofen - Berjicherung;; Beiteue- 
rungsfelder der Dominion und der 
Provinzen; Surisdiftion über das 
Verfiherungsweien und Zonititionelle 
Fragen. Da das Verſicherungswe— 
jen und das Arbeitslojen-Broblem 
eigentlib Sahen der Provinzen find 
gemäß der Konijtition jo müſſen die 
Provinzen ihre Einwilligung geben, 
wenn grundſätzliche Fonititutionelle 
Aenderungen vorgenommen werden 
müſſen. 


— Man ſollte es kaum glauben, 
daß auch das weit nördlich gelegene 
Schweden einen bedeutenden Ueber— 
hub an Weizen bat. Schweden 
wird an 30,000 Tonnen (teikhlich 
eine Million Buſchels) Weizen auf 
dem Weltmarkt verfaufen mitlfen, 
ivie die „Swediſh Grain Aſſociation“ 
berichtet. Auch iſt angeordnet, daß 
nicht mehr wie 5 Vrozent ausländi— 
ſcher Weizen zum Miſchen mit ſchwe· 
diſchem gebraucht werden ſoll; ganz 
ohne Miſchen geht es nicht, weil der 
einheimiſche ſchwediſche Weizen einen 
ſubnormalen Glutengehalt hat. 








